Erſcheint einmal im Monat. — Schriftleitung und Verwaltung: Wien 8, Fuhrmannsgaſſe 18a. Fernruf 26-2.66. — Bezugsgebühr für Einzel ⸗ 
bezieher ganzjährig 4 Schilling oder AM. 2:50. — Wiener Poſtſparkaſſen⸗Verrechnung Nr. 106.684, Poſt⸗Scheckamt Berlin, Konto 122.860. 


1. April 1928 


Wegweiſer durch ſudelendeulſches Schrifllum. 


Heimat: und Volkskunde. 
Böhmerwald: 


Beer: „Der Böhmerwald und der bayriſche 
C 


Woltenberger: „Ortskunde von Roſenberg“ . 1.30 
Egerland: 
Gnirs: „Karlsbad in ſeiner älteſten Vergangen⸗ 
beit“, Ueberlieferungen, Denkmale und Ur- 


kunden: a are . ‚. 10.20 
A. Marſch und W. ulberth: „Buchau im 

Egerland 3 —.5⁰ 
Nowak: „Eger und das Egerland)... . 40 


Deulſchböhmen: 


bezirkes Grulich 


Mähren und Schleſten: 
Böhs: „Das Schönhengſter Streitgedicht zwiſchen 
Sommer und Winter“ mit der alten Sing⸗ 


weiſe —.90 

—.90 

2.40 

. 2.60 

„Sternberg und ſein Land“. . . —.40 

Mudrat: „Zwittaun uu —. 40 

Stdmähren: 

„Südmähriſches Heimatbuh“ . ...... 8.30 
e „Dörferbuch der Iglauer Sprach- 

inſel“ 1 C 2.— 

A. Altrichter und J. Göth: „Iglau“ —.30 

J. Göth und H. Hlobil: „Eisgrub“. —.50 


Bücher- und Schriftenverzeichnis hoſtenlos! 


Mundartidichtungen. 
In Böhmerwäldler Mundart. 
Hilgart: „Sitzweilſchriften aus den Eiſenſteiner 
Waldbergen“, 8 Folge 


In Egerländer Mundart. 
Hofmann: „A Lediezerl“, Gedichte, Geſchichten 
und Schwänke 


— „Hamſter⸗ und Wanderſahrten“ 3 

— „Köichla und Räihapüazl - VU. 
In nordböhmifcher Mundart, 

Bengler: „Ubichbeerflopp'n“. . .. 0... 


Maras: „Bunte Bilder und Geſtalten aus dem 
nördlichen Böhhmenn??nn?n:!:n: 0ee 
Mauder: „Heitere Geſchichten“ . 0... 
. „Geſchichten vom Hockewanzel“, geb. 6.— 
ſieheſ tet en san % 
— „Nordböhmiſche Dorfgeſchichten“, 3 Bände, je 


In mährliſch⸗ ſchleſiſcher Mundart: 
Benoni: „Landskroner Geichichten“.. . 
Hanuſch: „Allerlei Menſchen““? 2 
— „Waldpeter“ .. geh. 8 3.90, 

In ſüdmähriſcher Mundart: 


Bacher: „Südmähriſche Gedichtes. 
— „Neue ſüdmähriſche Gedichten. 
— „Zeitige Aeh'an“ 


Liederbücher. 
„Sudetendeutſches Liederbuch“ A 


In Egerländer Mundart: 


Hofmann: „Egerländer Volksliederbuch“ .. 
— „20 Egerländer Volkslieder“. 


In nordböhmiſcher Mundart: 


In ſchleſiſcher Mundart: 
Hampel: „Schleſiſches Kirmeslied“ 


Theaterſtücke. 
In nordböhmiſcher Mnndari: 
Wildner: „Der Buchenhof“, Bauerntragödie 


In ſchleſiſcher Mundart: 

Jakſch: „Sklavin“, Tragödie 2585 
Jurſitzkty: „Hoch naus“, Volksſtütkk 
Barg: „Die Erbſchaft“, ſchleſiſche Poſſe 
— „Der Kärmisgoſt“, ſchleſiſche Poſſe 
Rösler: „Der Hinauffallende“, Tragikomödie 
Sommer: „Der Fall des Vezirksrichter Fröh⸗ 

lich“, Groteske 
Wunſch: „Der Heimkehrer“, Volksſtüc . . - 
— „Das neue Geſetz“, Sittenſtüct 


Kalender. 


Sudelendeutſcher Taſchenkalender S —.80 und 1.80 
Sudelendeuiſcher Tiſch⸗ und Wandhalender 5.— 


Sonſtige Bertriebsartikel. 


Anſichtskarten in Ein⸗, Zwei⸗, Drei⸗ und Vierfarben⸗ 
druck, in Kupfertiefdruck, Glasbilder, Herren⸗ 
und Frauenabzeichen, Taſchenfeuerzeug mit Er⸗ 
kennungszeichen, Treibacher Feuerzeuge, Sport ⸗ 
ketten mit und ohne Erkennungszeichen mit dem 
Bande ſchwarzerot, Zigarettendoſen aus feinſtem 
Chinaſilber, Schmuckkaſſetten aus verſchiedenen 
Holzſorten, Holzſchnitzereien, wie Eierbecher, Ser⸗ 
viettenringe, Schmuckkaſſetten u. Schmuckkörbe uſw. 
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Zu beziehen durch die Sudekendeulſche Verlagsbuchhandlung, Wien 8, Florianigaſſe 39/1, Fernruf 262-66 
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Oſter⸗, Pfingſt⸗ u 


Veririebsſielle des S. S. B., 


durch die 


nd Sonuwendkarien 


ien, 8. Bez., Florianigaſſe 391 


aa NINE NUNG 


Sudelendeufiches Kredit. Inſtilul 


reg. Gen. m. b. G. 


Fernruf B 222-2 Sauptkſtelle: Wien, 1, Eliſabethſtraße 9/2. Sernrul B 22.2•12 
Geſchäftsſtunden werktäglich 9—4 Uhr. 
Wiener Poſtſparhaſſa Ar. 197. 229. — — Prager Scheckamt ? Ar. 59.786. — Berliner ei Ar. 122.631. u 


Seimalgenoſſen: ! 


Alle Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens in Deutſchöſterreich hat unſer Inſtitut durch vier Jahre mit einem erfreulichen 
Aufſtieg überwunden. Der Einlagenſtand beträgt heute bereits 700.000 Schilling. Die Verwaltung wird völlig ſelbſtlos, gewiflen- 
haſt geführt, jede Spekulation abgelehnt, Kredite nur bei abſoluter Sicherheit gegeben. 

Wir laden alle Heimatgenoſſen ein, Genoſſenſchafter zu werden und gut verzinsliche Anteilſcheine zu S 5.— zu erwerben 
Nur auf breiter Grundlage fußend, bringen wir unſer gemeinnütziges Inſtitut zu wirtſchaftlicher Bedeutung für alle Landsleute 

Spareinlagen, ſofort abzuheben, werden derzeit mit 5½ , bei dreimonatiger Kündigung mit 6¼ % verzinit. 

Die Amwechſiung von Zichechohronen ſowie Ueberweijungen nach und von der Tſchechoſlowakei beſorgen wir 
zu den günſtigſten Bedingungen. — Die Rentenſteuer trägt das Inſtitut. Auskünfte: deutſchöſterreichiſche, reichsdeutſche und 
tſchechoſlowakiſche Erlagſcheine, Beitrittſcheine ufm. in der Hauptſtelle des Inſtitutes, Wien, 1. Bez., Eliſabethſtraße 9/2. und 
bei den Leitern der Sammelſtellen. 

Mit ſudetendeutſchem Gruß 
Der Verwaltungsrat: Bundesminiſter a. D. Joſ. Wächter, Präſident, Kommerzialrat A. Bernagit, Kommerzialrat 
H. A. Dittrich, Kommerzialrat Dr. Richard Faber, Baudirektor Alb. Glaſer, Kommerzialrat Hugo Meinl, Architekt 
Guſtav Orgelmeiſter, ene Oskar Regenhart, Fabrikant Hugo Sonkup, Rechtsanwalt Dr. Völkel. Direktor 
Wilhelm Walter, Induſtrieller Otto Emil Wolfrum 
Der Aufſichtsrat: Direktor Leopold Letzel, Bezirksrat Franz Gürtelſchmied, Oberinſpektor i. N. Karl Brozowsky, 
Kaufmann Hubert Hirſchberg, Prokuriſt Anton Scholz, Bergrat Dr. Hermann Vetters, Oberinſpektor i. R. Franz Wagner. 
Bankdirektor i. R. Eduard Hoenig, Graz, Baumeiſter Joſef Mirthes, Graz, Dr. Theo Bühn, Treibach, Kärnten. 
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Sninner All, Wien ö. Bez, Amelllngſtuuße 6 


(nächſt Mariahilferſtraße) Straßenbahnlinie 3, 13 : Fernruf 94:17 


Moderne Damentaſchen, Bücher⸗, Schreib⸗ und Aktenmappen, Reiſetaſchen und 
Koffer aller Art, ſowie Brieftaſchen, Manikur⸗ und Nähkaſſetten, Reiſetaſchen, mit und 
ohne Einrichtung — Eigene Er zeugung 
Gegründet 1852 — Bei Berufung 3 Prozent Nachlaß 
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Uhrmacher (Deutichböhme) | 
Große Auswahl Uhren, Gold⸗ 
in und 
allen Gattungen Silberwaren 
Eigene Reparalur⸗Werkſtätle 


Joſef Haaſe 


Wien, 18. Bez., Schulgaſſe 12 
nächſt der Volksoper 


— 
Sudetendeutsche decken ihren Bedarf an schuhen bei der ſeit dem Jahre 1870 beſtehenden Firma 


Alois Chriſt 
S wWien, 3. Bez., Landstraßer Hauplſtraße 98. 


D Schuhe in beſter Qualität. Speziallager in Schuhen für empfindliche Füße, 
auch für Ballenfüße. Verkauf von Dr. Tahmanns Gejundpeitsitiefeln. 


2 Großes Lager in gut paſſenden Schuhen. Nur prima, Qualität. 6 


Prima Goiſerer und Sportſchuhe Provinzverſand gegen Nachnahme. 
Landsleuie werden beionders gul bedient. Fernruf: 98-6-52. 
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„Mielhaus Demel“ 
Kaprun, Rand Salzburg, 


idealer Sommeraufenthalt. Blick auf ein herrliches 
Gebirgspanorama und Ausgangspunkt i in die Glockner⸗ 
gruppe. — Von Zell am See mit Auto in 10 Minuten 
erreichbar. Mai, Juni und September pro Bett und 
Tag 8 1.50 bis S 2.—, Juli, Auguſt S 2.— bis 
82.50. — Fließendes Waſſer, Bade⸗ und Autogelegenheit 
im Hauſe. Schwimmbad im Orte. Nähere Auskünfte 
bei Kaufmann Joſef Demel, Kaprun, e 


> (DeutlHBöhme) 
Lager aller Arten Uhren, Gold⸗, 
Silberwaren und Juwelen, Ein: 
aa von Gold und Silber uſw. 
Annahme von Reparaluren. 


Syrowalka 
11. Bez., Hernalier Hauptſtraße 13. 


Der tſchechiſche Nüſtungswahn. 

Ein hervorragendes Mitglied der ſudetendeutſchen chriſt⸗ 
lichſozialen Volkspartei, welche bekanntlich durch Juſtiz 
miniſter Dr. Mayr⸗Harting in der Prager Regierung ver— 
treten iſt, der Senator Dr. Wilhelm Medinger, ver 
öffentlicht in Zeitungen des In- und Auslandes einen ſehr 
beachtenswerten Aufſatz über diemilitäriſchen Rüſtun⸗ 
gen der Tſchechoſlowakei. Dieſe Stimme iſt um jo be⸗ 
deutungsvoller, als die Partei noch vor Jahresfriſt die 
Forderungen des tſchechiſchen Kriegsminiſters im Prager 
Parlamente bewilligte. Nun ſchildert Senator Dr. Me: 
dinger den Militarrismus des kleinen, Tſchechenſtaates fol: 
gendermaßen: 

Der Heeresvoranſchlag des tſchechiſchen Staates für 1928 
wurde einſchließlich Sachaufwand mit 1715 Millionen tiche: 
chiſchen Kronen, das iſt um 30 Millionen mehr als im 
Vorjahre, feſtgeſezt. Die Zuſtimmung dazu iſt den deut 
ſchen Regierungsparteien natürlich äußerſt ſchwer gefallen, 
da ſie für eine ſo hohe Belaſtung der ſchaffenden Stände 
utit Rüſtungsausgaben keinen ausreichenden Grund 
ſehen, beſonders wenn ſie ſich die folgende Skala der Heeres⸗ 
friedensſtärke vor Augen halten: Deutſchland hat 1.5 Sol- 
daten auf 1000 Einwohner, Oeſterreich 3.5, Ungarn 4, 
Italien 7.7, England 8, Tſchechoſlowakei 10.7, Polen 10.9, 
Jugoſlawien 11, Frankreich 12.3 und Rußland 13.6. 

Dieſes hohe Rekrutenkontingent macht ſich in unſerer 
Wirtſchaft ſchwer fühlbar. Das Opfer, unſere Jugend auf 
achtzehn Monate aus ihren Studien zu reißen oder den 
eben erſt begonnenen Beruf aufgeben laſſen zu müſſen, in 
dem ſie nur ſchwer wieder Fuß faſſen kann, wird beſonders 
ſeit der Wehrpflicht bitter empfunden. Dazu kommt, daß 
unſere Jugend unter manchen recht ſchlechten Garni 
ſonen in dem kulturell tieferſtehenden und fremdſprachigen 
Oſten des Staates oft ſehr leidet. Die Abſchaffung der 
Sonderſtellung des höhergebildeten Soldaten, wie ſie früher 
den Einjährigen gewährt war, wirkt häufig recht pein⸗ 
lich. Die ſchonungsloſe Degradierung der meiſten deutſchen. 
Offiziere, die ihrem Vaterlande tren gedient haben, wirft 
begreiflicherweiſe erbitternd. 
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Die ſchlechte Bezahlung des Offiziers wurde früher durch 
ſeine Vorzugsſtellung in der Welt ausgeglichen, und ſie 
wird erſt heute, da dieſe Vorzugsſtellung fehlt, voll emp⸗ 
funden, zumal faſt kein Offizier mehr ein Privatvermögen 
beſitzt. Anderſeits muß zugegeben werden, daß über na 
tionale Unterdrückung in der Armee jo gut wie nicht ge 
klagt wird. Die Disziplin und Leiſtungsfähigkeit der Deut— 
ſchen wird in der tſchechoſlowakiſchen Armee, ähnlich wie 
in der polniſchen anerkannt. Dennoch hat der Militärdienſt 
durch den Krieg ſeinen Zauber ſo eingebüßt, daß unſere 
jungen Leute zwar korrekt, aber recht freudlos ihren 
Dienſt machen. Das ganze ſudetendeutſche Volk erſehnt eine 
Herabſetzung des Rekrutenkontingents und der Dienſtzeit. 
Es fehlt heute, im Zeitalter des Pazifismus, der ideale 
Zweck dieſer Blut- und Geldſteuer. Gegen wen, jo fragt 
man immer wieder, ſoll denn die Rüſtung der Tſchecho⸗ 
ſlowakei gerichtet ſein? 70 Prozent der Grenzen ſind 
Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn zugewendet, 
für die wir Deutſche nichts als Blutsverwandt— 
ſchaft und Freundſchaft empfinden und mit denen 
wir uns einen Krieg ebenſowenig vorzuſtellen vermögen, 
wie ſeinerzeit die Tschechen einen Krieg gegen Serben und 
Ruſſen. Und wie ſollen wir ſonſt in einen Krieg gezerrt 
werden, wenn wir eine ſtrikte Neutralität beobachten und 
uns vor jedem gefährlichen Bündnis hüten? Wir können 
nicht begreifen, warum wir bei einer taktvollen Innen- 
und einer vorſichtigen Außenpolitik nicht mit derſelben 
Heeresſtärke das Auslangen finden ſollen wie Oeſterreich und 
Deutſchland. Die Erſparnis dadurch würde zirka 30 bis 
50 Kronen pro Kopf der Bevölkerung betragen. Wie würde 
unſer wirtſchaftliches und kulturelles Leben dadurch auf— 
blühen! 

Der Steuerträger intereſſiert der Anteil der Heeres aus- 
gaben an den Staatsausgaben. Er betrug 1927 in 
England 5, Deutſchlaud 5, Oeſterreich 5, Schweiz 10.5, 
Rußland 14.4, Ungarn 16.6, Tſchechoſlowakei 17.3 (für 
1928 inkluſive Sachaufwand und Verſorgungsgenüſſen 
19.93), Frankreich 17.9, Jugoſlawien 19, Italien 23.7 und 
Polen 35 Prozent. 

Die Militärausgaben pro 1928 ſollen nach einer tſchechi⸗ 


ſchen Statiſtik pro Kopf der Bevölkerung betragen in: Bul⸗ 
garien 56.29, Oeſterreich 57.97, Ungarn 66.56, Deutſch⸗ 
land 73.44, Rußland 79.62, Belgien 80.72, Rumänien 
82.19, Polen 84.44, Spanien 87.72, Tſchechoſlowakei 
102.81, Griechenland 105.88, Jugoſlawien 117.28, Däne 
mark 127.04, Norwegen 130.03, Finnland 132.22, Italien 
137.92, Schweiz 142.25, Eſtland 144.44, Schweden 202.09, 
Frankreich 240.39, England 415.78 tſchechiſche Kronen. 
Bei dieſer Statiſtik muß man natürlich den verſchiedenen 
Lebensſtandard der Staaten berückſichtigen. In England, 
der Schweiz, Dänemark uſw. bedeutet eine Kopfbelaſtung 


von 100 tſchechiſchen Kronen viel weniger als in ärmeren 


Staaten. i 

Alle dieſe Zuſammenſtellungen zeigen, wie leer die DVer- 
ſprechungen der Friedenskonferenz auf allgemeine Abrüſtung 
geblieben ſind. Man ſieht an manchen Ziffern, wer ein 
ſchlechtes Gewiſſen hat und ſeinen unrechtmäßig ohne 
Volksabſtimmung gewonnenen Beſitz militäriſch ſichern zu 
müſſen glaubt. Man ſieht, wie ſich das Zuweitgehen im 
Friedensdiktat an den Siegern ſelbſt rächt und dieſe zu 
einem Vielfachen der Militärkoſten zwingt, welche die 
Beſiegten zu tragen haben; beſonders Frankreich iſt nicht 
in der Lage, dieſe Summen ſelbſt aufzubringen und ver⸗ 
wendet die von Deutſchland eingetriebenen Reparationen 
dazu. 

Den Blick auf die oben wiedergegebenen Ziffern gerichtet, 
ſtellen wir die bange Frage, ob denn dieſer Wider⸗ 
ſinn wirklich fo bleiben ſolle. Eine Abrüſtungs 
konferenz nach der anderen brachte bisher nur Enttäuſchung. 
Während man Deutſchland gegenüber auf dem Buchſtaben 
der Verträge beſteht, denken die anderen Staaten nicht daran, 
ihr Verſprechen der gleichen Abrüſtung einzulöſen, und kein 
Völkerbund iſt derzeit in der Lage, ſie dazu zu zwingen. 


Nach deutſchem Muſter. 
Das tichechiſche Auslands inſtitut. 

In ſeinem Prager Blatte ſchreibt der Kriegsminiſter des 
Tſchechenſtaates a. D. Klofatſch über das in Gründung 
begriffene tſchechiſche Auslandsinſtitut. Als deſſen Aufgabe 
betrachtet er die Verhinderung eines jeden Verluſtes an 
nationaler Energie ſowie die Verwertung aller heute brach⸗ 
liegenden Kapitalien und anderen Quellen der nationalen 
Kraft zur Stärkung der Volksgeſamtheit. Bei einem kleinen 
Volke, wie es die Tſchechen ſind, ſei dies eine Lebens- 
frage erſter Ordnung. 

Weiters wünſcht Klofatſch, das Inſtitut ſoll kein ftaat- 
liches, ſondern ein nationales fein, und zwar ein produf- 
tives Unternehmen, das ohne ſtaatliche Zuſchüſſe auskäme 
und vom Staat nur eine Bezahlung für die ihm geleiſteten 
Dienſte bekäme. Da viele Miniſterien und Staatsbehörden 
mit dem Inſtitut zu arbeiten haben werden, ſoll die Re⸗ 
gierung über dieſes die Aufſicht führen. 

Als Muſter für das tſchechiſche Inſtitut werde das 
Deutſche Auslandsinſtitut in Stuttgart be⸗ 
trachtet. Man müſſe aber bedenken, daß die Deutſchen in 
einer ganz anderen Lage ſind als die Tſchechen; ſie haben 
eine andere Staatsorganiſation, eine andere ſoziale und wirt⸗ 
ſchaftliche Situation, hatten früher Kolonien, die ſie jetzt 
nicht mehr haben. Bei ihnen hat ſich die Zuſammenarbeit 
der Auslandsdeutſchen mit dem Mutterland bereits eingelebt. 
Kurz, das tſchechoſlowakiſche Inſtitut muß anders organi⸗ 
ſiert ſein als das deutſche: mehr offenſiv, für die 
kleineren Leute, und muß von den einfachſten Anfängen an 
beginnen. Das deutſche Inſtitut ſteht nicht allein für ſich, 
wie es beim tſchechiſchen der Fall fein würde, ſondern iſt 
das oberſte Glied in der Kette ſehr vieler anderen Glieder, 
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unter die ein ganzes Syſtem von Aufgaben verteilt iſt. Schon 
aus dieſen Gründen kann das tſchechiſche Inſtitut nicht 
ſklaviſch nach dem Schnitt des deutſchen geſchaffen werden. 

Die Deutſchen beſitzen in jedem Ort im Ausland, wo eine 
deutſche Kolonie beſteht, Hilfs vereine und die ver 
ſchiedenſten Intereſſen- und Klaſſenvereine (Handels, 
Farmer⸗, Gewerbe-, Arbeiter- und viele andere Vereine). 
Alle dieſe Organiſationen find in Bezirks- und Staats- 
verbände zuſammengefaßt und ſind Glieder von Zentralen 
in Berlin, München und Wien. Dieſen ſind für ſpezielle 
Aufgaben beſondere Organiſationen angegliedert; ſo beſteht 
in Hamburg „Der deutſche Ueberſeedienſt“ oder die „Deutſche 
Auslandszentrale“, das „Inſtitut für Grenz- und Auslands⸗ 
dienſt“, das „Inſtitut für Minderheitenrecht“ in Berlin uſw. 
Alles das ſind Organiſationen der Tat; für das Studium 
der Auslandsfragen, für die Evidenz und dergleichen gibt 
es andere Organiſationen. Faſt an jeder deutſchen Uni⸗ 
verſität beſteht ein Lehrſtuhl für die Erforſchung des 
Auslandsdeutſchtums und für das Studium der Minder— 
heitsfragen. 

Dann ſchilderte Klofatſch die Organiſation und die Auf- 
gaben des Deutſchen Auslandsinſtitutes, worauf er Richt- 
linien für das tſchechiſche Inſtitut feſtſetzt. Vor allem ver- 
langt er, daß dieſes in feiner Exiſtenz von der Regie⸗ 
rung unabhängig iſt. Der Staat hätte bloß die ruhige 
Entwicklung des Inſtitutes in kritiſchen Zeiten zu garan⸗ 
tieren. Das Inſtitut hätte außer dem Staat den Tſchechen 
und Slowaken im Ausland zu dienen, aber auch in kultureller 
Beziehung dem tſchechiſchen Volk in der Heimat, das vom 
tſchechoſlowakiſchen Nationalrat repräſentiert 
wird, der einer zweckmäßigen Umbildung bedarf. 

Das Inſtitut hätte alle moraliſchen, kulturellen und wirt 
ſchaftlichen Werte und Möglichkeiten der Auslandstſchechen 
in Evidenz zu führen und hätte dafür zu ſorgen, daß dieſe 
Werte nicht verloren gehen und daß der tſchechiſche 
Handel, die Induſtrie, die Landwirtſchaft, die ganze Pro 
duktion und das Finanzkapital die Auslandstſchechen als 
Pioniere auf allen Gebieten ausnützen. Das 
Inſtitut hätte im Bedarfsfalle Unterſtützungen zu gewähren, 
hätte vor Ausbeutung zu ſchützen uſw. und hätte dem 
Staat Anregungen zu geben. Es hätte für die Hebung der 
Tſchechen und Slowaken in jeder Hnſicht zu ſorgen, hätte 
die Entnationaliſierung zu verhindern und hätte die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Heimat und Ausland zu vermitteln. 

Die Säulen, auf denen das Inſtitut ruhen würde, wären 
alſo: der neugebildete Nationalrat in Prag und der gleich 
falls neuzubildende tſchechoſlowakiſche Nationalrat in 
Amerika, außerdem alle Organiſatinen der Tſchechen und 
Slowaken im Ausland, vor allem die Intereſſenorgani⸗ 
ſationen, in der Heimat alle Arbeiter-, landwirtſchaftlichen, 
Banken-, Induſtrie⸗ und Gewerbeorganiſationen, endlich die 
Intereſſenten aus allen Produktions- und Handelskreiſen. 


FESTE BEGEBEN 
Sudetendeutſchlands Märzgefallenen ! 


Gedenkblätter für die Opfer des Kampfes um 
deulſche Freiheit und Einheit, 


Beiträge von K. H. Strobl, Robert Hohlbaum, Rudolf Haas u. a 
Das ſchön ausgeſtattete Büchlein gehört in jede ſudetendeutſche Familie. 
8 Preis S 1.50 ohne Verſandgebühr. 
Beſtellungen an die Sudetendeutſche Verlagsbuchhandlung, Wien, 
8. Bez., Florianigaſſe 39. 


Schließlich erklärt Klofatſch, daß von keinem tſche⸗ 
chiſch-deutſchen Inſtitut die Rede fein könne, denn um 
ihre Sache kümmerten ji die Sudetendeutſchen ſelbſt. Aller- 
dings. Aber wir Sudetendeutſchen im Auslande hoffen auch, 
daß die Wachſamkeit und Kraft unſerer 72 deutſchen 
Abgeordneten in der Tſchechei es verhindern werden, 
dafı die geplante neue Werbezentrale des Tſchechentums 
aus — ſudetendeutſchen Steuergeldern gefüttert wird. 
Die Tätigkeit des Inſtitutes wäre im Anfang hauptſächlich 
werbend. 


Das große Vertragsneßz. 

Bei Ausbruch des Krieges gab es 130 feierlich ratifizierte 
Schiedsgerichtsverträge und 145 Verträge mit Schiedsklauſel 
zwiſchen den Staaten Europas. Den Frieden haben ſie nicht 
zu erhalten vermocht. 

Wie viele Bündniſſe und Abmachungen heute zwiſchen den 
Staaten beſtehen, kann man kaum noch nachzählen, ver⸗ 
glichen mit dem jetzigen Zuſtand erſcheinen die Jahre vor 
dem Kriege als eine vertragsloſe Zeit. Auf die Tſchecho⸗ 
ſlowakei entfällt der Löwenanteil, denn hier hat der ge⸗ 
ſchäftige Dr. Beneſch gearbeitet. Wir haben zunächſt 
„Defenſivallianzen“ der verſchiedenſten Art und mit den 
verſchiedenſten Titeln. So den Vertrag mit Frankreich vom 
25. Jänner 1924 über gegenſeitige diplomatiſche Unterſtützung 
und gemeinſames Vorgehen in allen internationalen Be⸗ 
ziehungen, dem noch geheime Militärklauſel angehängt ſein 
ſollen. Den Vertrag mit Jugoſlawien vom 14. Auguſt 1920 
über gegenſeitige Waffenhilfe bei einem „unprovozierten 
Angriff“, wobei als Angreifer Ungarn ausdrücklich genannt 
iſt. Den Vertrag mit Italien vom 8. Februar 1921 über 
aktive Unterſtützung bei Reſtaurationsverſuchen, den Ver⸗ 
trag mit Polen vom 6. November 1921 über die Durch⸗ 
fuhr von Kriegsmaterial für den Partner bei unprovoziertem 
Ueberfall des Partners durch Dritte. Auch die franzöſiſche 
Militärmiſſion in der Tſchechoſlowakei fällt in dieſen Rahmen 
rein „defenſiver“ Vorkehrungen. 


Es könnte auffallen, daß dieſe Verträge alle nur zur 
frommen Verteidigung geſchloſſen und nur gegen den ver⸗ 
ruchten Angreifer gerichtet ſind. Aber das war in der 
Geſchichte ſchon immer fo. Sobald zwei Staaten gemein⸗ 
ſam einen dritten überfallen wollten, ſchloſſen ſie einen 
„Defenſivvertrag“. Ob Militärverträge der Abwehr oder 
dem Angriff dienen ſollen, iſt jedenfalls äußerlich nicht zu 
erkennen. N 


Zu dieſen Defenſivverträgen kommen noch die ſogenannten 
„Garantieallianzen“, die den gegenwärtigen Zuſtand gegen⸗ 
ſeitig verbürgen und im Grunde auch nichts anderes als 
militäriſche Abmachungen ſind. Es gibt kein Land in 
der Welt, das ſich in dieſer Hinſicht mit ſo viel gedul⸗ 
digem Papier — denn auch das Papier, auf dem Staats⸗ 
verträge niedergeſchrieben werden, iſt geduldig — um⸗ 
gürtet hat, wie die Tſchechoſlow akei. Da iſt der 
Vertrag mit Polen vom 6. November 1921, mit Jugo⸗ 
flawien vom 14. Auguſt 1920 und vom 31. Auguſt 1922, 
mit Oeſterreich vom 16. Dezember 1921 und mit Italien 
vom 5. Juli 1924, alles gegenſeitige Garantien der Friedens⸗ 
ſchlüſſe und der in St. Germain und Trianon gezogenen 
Grenzen. Dazu kommt der mit Jugoſlawien abgeſchloſſene 
Vertrag vom 14. Auguſt 1920, vor Abſchluß eines neuen 
Bündniſſes dem Partner die geplanten Abmachungen mit⸗ 
zuteilen und ein analoger Vertrag mit Frankreich vom 
25. Jänner 1924. Hieherzurechnen ſind auch die vertrag⸗ 
lichen Verpflichtungen, Organiſationen, die angeblich gegen 
den Beſtand des befreundeten Staates arbeiten, auf eigenem 
Boden nicht zu dulden, wie der Vertrag mit Polen vom 
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3. März 1921. Auch der vielumftrittene Vertrag von Lana 
gehört in dieſes Kapitel. 

Dieſe lange Liſte von Verträgen erhebt nicht den An⸗ 
ſpruch vollſtändig zu ſein. Nur eine ſonſt recht verbreitete 
Art von Allianzen hat Dr. Beneſch nie gepflegt: die Neu⸗ 
tralitätserklärung. Wenn wir von der Abmachung mit dem 
entwaffneten Oeſterreich vom 16. Dezember 1921 abſehen, 
hat die Tſchechoſlowakei feinen einzigen Nicht⸗ 
angriffspakt unterzeichnet. Sie will bei jeder krie⸗ 
geriſchen Verwicklung mit dabei ſein dürfen. 

Man könnte nun meinen, hinter einem ſolchen Stachel- 
drahtverhau gehäufter Verträge fei der Frieden für immer 
wohlig gebettet. Es iſt aber das Gegenteil richtig. Viele 
Hunde ſind des Haſen Tod und viele Friedensverträge be⸗ 
deuten das Ende des Friedens. Denn dieſe Mafjenproduftion 
von Bündniſſen und Sicherheiten bringt es mit ſich, daß 
die Staatsverträge wie alles, was häufig iſt, an Wert und 
Anſehen verlieren und ebenſo leicht geſchloſſen wie ge⸗ 
brochen werden. Und dann kommt durch die Verknüpfung 
aller gegen alle erſt recht die Unſicherheit in die Welt, 
die man aus ihr verbannen wollte. Wenn früher zwei. 
Staaten nebeneinander lebten, ohne ſich ihre Grenzen gegen⸗ 
ſeitig „garantiert“ zu haben, ſo fiel das nicht weiter auf, 
denn es war die Regel. Jetzt aber blickt man ängſtlich auf 
eine ſolche „Lücke“ in dem engmaſchigen Vertragsnetz und 
vermutet ſogleich Angriffsabſichten. Die Nervoſität iſt 
allgemeiner als je und die Angſt vor den unaus⸗ 
geſprochenen Abſichten des anderen bedeutet immer die größte 
Gefahr für den Frieden. Dr. Beneſch hat durch ſeine viel⸗ 
geſchäftige Art ſein redlich Teil an dieſer Beunruhigung 
Europas mitgearbeitet. 


Das goldene Prag. 
Eine zeitgemäße Erinnerung von Dr. A. Schmidtma yer (Bremen). 


Der Prager Bürgermeiſter Baxa hat durch einen demokratiſchen 
Ukas befohlen, daß die Eintrittskarten des deutſchen Theaters in 
Prag zweiſprachig gedruckt werden müſſen. Bald aber, das ſteht noch 
in Ausſicht, ſoll nur der tſchechiſche Text verbleiben. Ich finde, er 
geht noch nicht weit genug, er müßte noch viel ſtrenger verfahren. 
Ich will ihn daher im folgenden auf einige höchſt provozierende Dinge 
aufmerkſam machen, deren raſche Entfernung dringend notwendig iſt. 
Sonſt leidet der tſchechiſche Charakter Prags. Wir 
begeben uns zu dieſem Zwecke auf den Kreuzherrnplatz, wo die ſchöne 
Karlsbrücke beginnt. Rechts ſteht das wuchtige Denkmal Kaiſer Karls IV., 
das im Jahre 1848 für das 500jährige Jubiläum der älteſten 
Univerfität des alten Deutſchlands errichtet wurde. In Erz gegoſſen 
von Julius Hähnel in Dresden. Deutſche Arbeit. Man werfe es 
daher in die Moldau! Noch ein Denkmal Karls IV. trägt der Kreuz⸗ 
herrnplatz. Oben auf dem Altſtädter Brückenturm hängt er hoch zu 
Roß in Stein gehauen. Deutſche Steinmetzarbeit des 14. Jahr- 
hunderts. Herunter damit! 

Ueberhaupt iſt dieſer ganze Turm provozierender deutſcher Be⸗ 
tätigung entſprungen. Erbaut hat ihn Peter Parler, ein deutſcher 
Künſtler aus der Stadt Gmünd in Schwaben. Er hat noch mit manchen 
anderen deutſchen Erzeugniſſen das Bild der Stadt verunziert, zum 
Beiſpiel mit der berühmten Karlsbrücke, die wir nun betreten. Wenn 
ſchon eine kleine papierene deutſche Theaterkarte die Entrüſtung 
Baxas erregt, wie groß muß da erſt ſein Aerger über dieſe lange 
Prunkbrücke ſein, die von der deutſchen Kunſt des Mittelalters als 
eine ſteinerne Beſuchskarte in Prag zurückgelaſſen worden iſt. Auf 
unſerem Wege über die Brücke ſtehen zu beiden Seiten ſteinerne 
Heilige Spalier. Die Denkmäler jind nicht alle von gleichem Kunſt⸗ 
wert, aber in einem Punkte ſtimmen ſie überein. Wir wollen von 
einem zum anderen gehen und die Namen der Meiſter ab⸗ 
ſchreiben, die auf den meiſten noch zu leſen ſind; wir finden: 
Matthias Braun, Matthias Jäckel, Hieronymus Kohl, Joſef Max, 
Johann Mayer, Johann Ferdinand Brokoff, Auguſt Neureuter und 
den Salzburger Hofbildhauer Mändel. Lauter Deutſche. Es wird 
Zeit, daß man dieſe Namen auskratzt. Das bekannteſte dieſer Stein⸗ 
bilder iſt jenes des heiligen Johannes von Nepomuk. Es wurde nach 
einem Entwurfe des Matthias Rauſchmüller von Johann Brockof 
ausgeführt. Die Erztafeln, die es ſchmücken, wurden 1683 durch 
Wolf Hieronymus Herold in Nürnberg gegoſſen. Schlaſen die 
Legionäre? Sehen ſie nicht den Pangermanismus über die Prager 
Brücke marſchieren? Die Standbilder Joſefs II. waren die un⸗ 


bedeutendſten Zeugen deutſcher Arbeit in dieſem Lande, mau müßte 
ganz andere Dinge von ihrem vielhundertjährigen Sockel ſtürzen, 
bevor man unſere Spur für immer verwiſcht. Unter den deutſchen 
Bildhauern haben beſonders Joſef Max und Emanuel Max in 
Prag eine provokatoriſche Tätigkeit entfaltet. Das inzwiſchen ab- 
getragene Denkmal Kaiſer Franz I. bezeugt die verdächtige Geſinnung, 
die in dieſer Künſtlerſamilie herrſchte. Leider ſtammt auch das Grab- 
denkmal des heiligen Veit von ihnen und die Marmorgruppe der 
Slavenapoſtel Cyrill und Method in der Teinkirche und das Stand⸗ 
bild des „Prager Studenten“ im Hof des Klementinums und der 
ſchöne Skulpturenſchmuck am Balkon des Altſtädter Rathauſes. Man 
wird konſequenter Weiſe dies alles abtragen müſſen, wenn 
man das goldene Prag von der deutſchen Verunzierung befreien will. 

Wir gehen weiter und gelangen auf den Kleinſeitner Ring. Die 
große Kuppel der Niklaskirche ſteigt auf, bedeckt mit leuchtend grünem 
Edelroſt. Der große Kilian Ignaz Dientzenhofer hat ſie ge 
baut, der unſterbliche Meiſter des deutſchen Barock. Der hat über⸗ 
haupt viel ärgerniserregende Werke deutſcher Kunſt auf Prager 
Boden hinterlaſſen, da auch die Altſtädter Niklaskirche von ihm 
ſtammt und die ſchöne Kirche St. Johann am Felſen und die innere 
Ausschmückung der Thomaskirche und die Villa „Amerika“ und 
anderes mehr. Der Kleinſeitner Ring wird eindrucksvoll 
beherrſcht von wuchtigen Formen des Montagſchen Hauſes („U 
Montagu“), das der Tiroler Joſef Jäger einſt für einen deutſchen 
Prager Bürger errichtete. In den alten Prager Straßen gibt es 
überhaupt ſo viele wundervolle alte deutſche Bürgerhäuſer. Wir eilen 
aber hinauf auf den Hradſchin, wo das Herz dieſer Stadt ſeit 
Jahrhunderten ſchlägt. Wir treten ſogleich in den Veitsdom, nachdem 
wir vorher das berühmte Reiterſtandbild des heiligen Georg keines 
patriotiſchen Blickes gewürdigt haben, weil es im Jahre 1373 von 
den deutſchen Erzgießern Martin und Georg von Klauſen burg 
gefertigt wurde. Im Dämmerlicht des Doms bewundern wir die 
wundervollen Wölbungen, die wieder der große Schwabe Peter 
Parler gebaut hat. Das Grab des heiligen Johann von Nepomuk, 
zu dem die Pilger wallen, feſſelt uns. Auf Veranlaſſung des Ober⸗ 
ſtallmeiſters Graf Gundacker von Althann wurde es von dem Wiener 
Hofbaumeiſter Fiſcher von Erlach entworfen und in Wien durch 
den Goldſchmied Johann Joſef Würth 1736 aus gediegenem 
Silber gegoſſen. In einer Ecke der Wenzelskapelle, deren Edelſtein⸗ 
ſchmuck von deutſchen Meiſtern eingeſetzt wurde, finden wir den ſo⸗ 
genannten Wenzelsleuchter, den anno 1537 die Brauer und Mälzer 
der Prager Altſtadt aufſtellen ließen, zur Erinnerung daran, daß 
ihre Innungsbrüder einſt den Dom gegen huſſitiſche Bilderſtürmer 
verteidigt hatten. Peter Viſcher in Nürnberg hat das ſchöne Werk 
geſchaffen. Als eine beſonders wertvolle Bildhauerarbeit des Doms 
gilt das königliche Mauſoleum. Es ſtammt aus Innsbruck, wo es von 
Alexander Colins aus Mecheln gemeißelt wurde. Das eiſerne 
Gitter davor iſt das Werk des Hofſchloſſers Jörg Schmidtham⸗ 
mer, eine Glanzleiſtung deutſcher Schmiedekunſt. Der Schwabe Peter 
Parler hatte 1387 die Wölbung des Veitsdoms geſchloſſen und den 
Bau des Turmes begonnen. Die Vollendung des Werkes verhinderte 
die vielgerühmte huſſitiſche Bewegung. Im Jahre 1563 ſetzte dann 
Bonifaz Wohlmuet aus Konſtanz auf den Turmſtumpf das reich⸗ 
gegliederte Dach, das noch heute das Stadtbild Prags beherrſcht. 
Auch die originelle Orgelempore ſtammt von ihm. Ebenſo die 
hiſtoriſche Landrechtsſtube in der Burg. Der einſt als Weltwunder 
beſtaunte Wladiflawiſche Saal iſt das Werk des Benedikt Rieth aus 
Pieſting in Niederöſterreich, den allerdings die tſchechiſche Kunſt⸗ 
geschichte als Bͤneſch von Laun katalogiſiert hat. 

Die Türme der alten romaniſchen Georgskirche hat in ihrer 
jetzigen Form um 1250 der deutſche Steinmetzmeiſter Werner er⸗ 
baut. Drüben grüßen die Dächer des Kloſters Strahov, einſt von 
deutſchen Mönchen aus der Moſelgegend gegründet. In einer Stadt, 
deren Bürgermeiſter ſelbſt eine kleine deutſche Theaterkarte vor den 
Augen der Fremden verbergen möchte, ſollte es den Fremdenführern 
verboten jein, alle dieſe aufgezählten Bauwerke ſelbſt ohne Trink⸗ 
geld den auswärtigen Beſuchern zu zeigen. Dann wäre wenigſtens 
Logik in der Methode. ö 

Was iſt nun eigentlich tſchechiſch an dem alten 
Prag? Je mehr man ſich mit feiner Kunſtgeſchichte beſchäftigt hat, 
deſto ſchwerer iſt eine Antwort auf dieſe Frage zu finden. Es iſt mit 
dem tſchechoſlowakiſchen Gepräge hier ſo ähnlich beſtellt, wie mit dem 
jugoflawiſchen in den Städten Dalmatiens, in Spalato, Raguſa iſw. 
Alte römiſche Kulturreſte, venezianiſche Prachtbauten feſſeln uns auf 
Schritt und Tritt, die ſerbiſche Kunſt aber hat mit dieſen 
Mauern und Dächern nicht mehr zu ſchaffen, als die Spatzen und 
Tauben, die auf ihnen ſitzen. 

Man mag die letzte deutſche Theaterkarte aus Prag verbannen. 
Was iſt damit für die Tſchechen gewonnen? Und was iſt uns damit 
viel Abbruch getan? Der deutſche Geiſt hat ſich in Prag in unver⸗ 
gänglicherem Stoff verkörpert als mit kleinen Stücken bedruckten 
Papieres. Der tſchechiſche Bürgermeiſter des heutigen Prag t in 
einmal den Mut aufbringen, alles, was wir als deutſche Kunſt in 
Prag erkannten, aus dem Bilde der Stadt zu ſtreichen. Dann wäre 
die „goldene“ Landeshauptſtadt ſofort in ein langweiliges tſchechiſches 
Maſſendorf verwandelt. 


Die Kirchen- und ulturpolitiſche Lage in 
der Tichechoflowaltei. 
Bon Viktor Aſchen brenner.“ 


Es gibt wenig Gebiete in Europa, die wie Böhmen eine Stätte 
religiöſer Bewegungen und kirchenpolitiſcher Kämpfe waren. Die 
Schaffung eines ſelbſtändigen tſchechiſchen Staates, deſſen Grund⸗ 
lage Böhmen und Mähren bildet, hat die alten kirchlichen Tradi⸗ 
tionen der Tſchechen wieder aufleben laſſen. Aber die Miſchung 
von öſtlichem Myſtizismus und weſtlichem Kritizismus, die Ver⸗ 
quickung von ſieben Nationen und zehn Konfeſſionen bedeutet für 
den Staat eine unlösbar ſcheinende Problematik. Die heute Schlag⸗ 
wort gewordene Formel „Durchdringung der beiden Kulturkreiſe 
des Oſtens und Weſtens“ kennzeichnet die kirchlich⸗nationalen Stre⸗ 
bungen der Tſchechen nicht. Zum Verſtändnis der Nachkriegsentwick⸗ 
lung und der heutigen Lage iſd es nötig, ſich der hiſtoriſchen, 
religiöſen und politiſchen Gegebenheiten des Volkes einerſeits, der 
geiſtigen und weltanſchaulichen Einſtellung der Staatslenker ander⸗ 
ſeits bewußt zu werden. 

Die Tſchechen, die im 6. Jahrhundert als Hörige der 
mongoliſchan Avaren ins Land gekommen waren, gerieten 
bald in den germaniſch⸗abendländiſchen Kulturkreis und wurden 
chriſtianiſiert. Der Verſuch Methods und Cyrill s, eine ſlawiſche 
Nationalkirche aufzurichten, ſcheiterte. Prag blieb dem deutich-chrift- 
lichen Kulturkreis verhaftet und war im 14. Jahrhundert politiſcher 
und kultureller Mittelpunkt des deutſchen Reiches. Da entfachte zu 
Beginn des 15. Jahrhunderts Johannes Huß mit ſeinen ausnahms⸗ 
los von Wielif entlehnten reformatoriſchen Ideen eine — bald 
national gefärbte — Bewegung, die im Sturm Hierarchie und 
Autorität in Trümmer warf und das weſtliche Europpa verwundert 
aufhorchen, ja erſchrecken ließ über die Auflehnung gegen die 
kirchlichen Würden⸗ und Machtträger und über deren erbarmungs⸗ 
loſe Vernichtung. Der Kampf gegen die hierarchiſche und ſoziale 
Rangordnung, die Forderung nach Gleich⸗ und Beiordnung und 
der asketiſche ſowie paſſive Grundzug, das find Parallelerſcheinungen 
zu der im 10. Jahrhundert entſtandenen ſüdflawiſchen Bogumilen⸗ 
bewegung, von denen Wiclif mittelbar, nämlich durch die Wal⸗ 
denſer, ſeine reformatoriſchen Antriebe empfangen hatte. Eine 
im Oſten geborene Idee ſtrahlt aus dem Weſten zurück und bringt, 
mit einer beiſpielloſen Wucht aufgenommen, eine durch Jahrhunderte 
feſtgefügte Kultur in Gefahr. Huſſens Schüler Chelsicky, der 
ſüdböhmiſche Bauernphiloſoph, ging ſchon jo weit, den Papſt einen 
Antichriſt zu nennen. Im folgenden Jahrhundert wuchern die reli⸗ 
giöſen Bewegungen, und die Sekte der böhmiſchen Brüder 
mit ihrer Armut heiſchenden, pazifiſtiſchen Liebeslehre, ihrer durch⸗ 
aus paſſiven und Gleichheit ſuchenden Einſtellung, die trotz aller 
ſcharfen Verfolgungen von utraquiſtiſcher, katholiſcher und könig⸗ 
licher Seit; ſich eines gewaltigen Zuſtroms erfreut, ſcheint der 
reine Spiegel ſlawiſch⸗myſtiſcher Religioſität. Bezeichnend genug für 
die dem Rationalen abgeneigte und im Irrationalen haftende 
tſchechiſche Volksſeele iſt es, daß es dem von Luther kommenden 
Cahara nicht gelingt, die Utraquiſten zur lutheriſchen Richtung 
zu bekehren, und daß ſein Reformwerk vorerſt vor der an Meſſe, 
Pomp und Kirchenglanz gewöhnten Menge kapitulieren muß. Nach 
der Schlacht am Weißen Berge wird Proteſtantismus, 
Brüder⸗ und Utraquiſtentum von der katholiſchen Habsburger⸗ 
Dynaſtie getilgt und das katholiſche Bekenntnis in den böhmiſchen 
Ländern mit unerbittlicher Gewalt erzwungen. Der romaniſch⸗abend⸗ 
ländiſche Gedanke hatte geſiegt, und das 19. Jahrhundert zeigt 
das tſchechiſche Volk in ungeheuchelter Religioſität. Aber die Intel⸗ 
ligenzſchicht mit ihrem überſteigerten Nationalbewußtſein ſtellte gar 
bald die Huſſitenzeit als Glanzepoche und Huß als den zu 
verehrenden Nationalheros auf. Die Rekatholiſierung Böhmens hielt 
man für die Urſache des Abſinkens eechechiſchen Volkstums ins 
Bedeutungsloſe. 

Einer der Gründer des tſchechiſchen Staates, Thomas Maſaryk, 
ſah nun in dieſen Ereigniſſen, im Anſchluß an Palackhy, eine ein⸗ 
heitliche Linie des Verſuches zur Geſtaltung einer Eigenſtaatlichkeit 
auf tſchechiſch⸗religiöſer Grundlage. Die tſchechiſche Wiedergeburt 
beſteht für ihn in der Anknüpfung an Komensky (Comenius), 
der durch Leibniz und Herder zu den Tſchechen ſpräche. Der Proteſtant 
Palacky ſchuf die Brüderkirche in ein Humanitätsſyſtem um, im 
Gegenſatz zu Luther, der nach Maſaryk zur Theokratie, zum pan⸗ 
germaniſchen und orthodoxen Cäſarismus geführt hat. Maſaryk 
ſetzt dem die Demokratie entgegen und ſucht das bereits 
von Palacky religiös aufgefaßte und begründete Humanitätsprogramm 
zur Humanitätsreligion, als Ausdruck des ſpezifiſch tſchechiſchen 
Weſens, zu entwickeln. Er erkennt aber, wenn auch nicht in ſeiner 
ganzen Bedeutung, daß der Kat! Eon tief im Volk verwurzelt 
iſt. „Es gibt immer ſentimentale Leute, die zwar wenig gläubig 
ſind, denen aber Weihrauch, Ritual, Kirchenorgel uſw. liebe Er⸗ 


*) Ohne in allen Punkten mit den perſönlichen Anſchauungen des Berfaſſers 
ne bringen wir feine wertvolle Ueberſicht zum Abdruck. jaſſer 


innerungen aus der Kindheit und an die Kindheit bedeuten. Die 
Erinnerung genügt ihnen — ſich in der religiöſen Frage zu ent⸗ 
ſcheiden, it ihnen unangenehm und unbequem.“ Durch dieſen Satz 
beweiſt Maſaryk, daß er im Grunde nur wenig, wenn überhaupt 
noch Slawentum in ſich trägt. Seine Mutter war eine Deutſche, 
ſeine Bildung genoß er in Wien und ſeine für die Staatsgeſtaltung 
bedeutſamen politiſchen und weltanſchaulichen Ueberzeugungen emp⸗ 
fing er im Weſten. Die Rekatholiſierung nach der Schlacht am 
Weißen Berge macht auch er für den Niedergang des tſchechiſchen 
Volkstums verantwortlich. Bei ſeinem Einzug in Prag, im Jahre 
1918, ſagte er: „Die Katholiken werden jene Freiheit haben, die ſie 
ſich erkämpfen werden.“ Er iſt überzeugt von der Notwendigkeit 
der Trennung von Kirche und Staat. In feinem Buche „Weit- 
revolution“ heißt es: „Soweit es ſich um den Staat handelt, 
muß unſere Republik allen Bürgern die vollkommene Gewiſſens⸗ 
freiheit verbürgen, damit ſie alle ihre Konflikte frei und nach 
eigener Ueberzeugung austragen können. Ueberdies muß die Repu⸗ 
blik, zum Unterſchied von Oeſterreich, die Trennung von Staat 
und Kirche und die damit verbundenen Reformen, vor allem die 
Schulreform, durchführen.“ 

Ganz in dieſer Linie liegen die Auſchauungen des Außenminiſters 
Beneſch und der anfänglich herrſchenden Linksparteien. Die neu⸗ 
geſchaffene Verfaſſung, die völlige Kirchenfreiheit gewährte, brachte 
einen Maſſenaustritt aus der katholiſchen Kirche. 11) Millionen 
traten aus, vorwiegend in den tſchechiſchen Gebieten Böhmens 
und Mährens, aber ſie blieben überwiegend der neugegründeten 
tſchechiſchen Nationalkirche fern. Nur 525.333 bekannten ſich 1921 
zu ihr, 724.507 blieben konfeſſionslos. Seither ſind die Anhänger 
der tſchechiſchen Nationalkirche noch weiter zurückgegangen, eine 
Folge der im Anſchluß an Maſaryk immer mehr ins Ethiſche 
weiſenden Richtung ihres geiſtigen Leiters Dr. Farsky. Dieſe 
jreidenkeriſche Richtung hat ihr Organ in „Cesky zapaz“ (Tſchechiſches 
Ringen), ihr gegenüber ſteht die mehr ſerbiſch⸗orthodoxe, unter 
Führung des Biſchofs Pavlik mit dem Blatte „Za Pravdou“. Zur 
Kennzeichnung mögen die Lehren der Synode von 1924 dienen. 
„Die tſchechoſlowaliſche Nationalkirche erklärt als ihre Lebensaufgabe 
die Rückkehr zum Chriſtentum der Evangelien ſelbſt. Sie erſtrebt 
eine Religion, die ſowohl den kulturellen als auch den moraliſchen 
Geboten des modernen Menſchen und der modernen Tſchechen be⸗ 
ſonders entſpricht. Indem fie ſich auf dieſe Tradition ſtützt, will 
ſie die von huſſitiſchen Ahnen und böhmiſchen Brüdern begonnene 
Reformation fortſetzen und zum definitiven Abſchluß bringen. Die 
einzige Baſis, die wir mit allen anderen chriſtlichen Kirchen teilen, 
bleibt für uns die Idee und die Definition Gottes.“ Dieſe An⸗ 
ſchauungen zeigen eine enge Verwandtſchaft mit jenem verdünnten 
Chriſtentum, das man ſeit dem 18. Jahrhundert als Deis mus 
zu bezeichnen pflegt. Trotzdem iſt die Bevölkerung doch vorwiegend 
katholiſch geblieben (10% Millionen), insbeſondere die ſlowakiſche 
Volkspartei fand im Volke ſtarken Rückhalt: eine Folge des frei⸗ 
denkeriſchen Kurſes der neuen Republik. Von den übrigen Koufeſſionen 
gehören je ½ Million der griechiſch⸗katholiſchen und der augsburgiſch⸗ 
evangeliſchen an. 233.868 ſind Anhänger der evangeliſchen Brüder⸗ 
gemeinde, 207.906 helvetiſch. Die Juden zählen 354.342, und der 
Reſt belennt ſich als griechiſch⸗orthodox, altkatholiſch, freireformatoriſch, 
armeniſch⸗katholiſch, armeniſch⸗orthodox, als der Jednota bratrska 
(brüderliche Gemeinſchaft) angehörig, oder zählt zu den Baptiſten, 
Methodiſten, Anglikanern uſw. Die neuen Machthaber aber lenkten 
ihr Augenmerk nicht ſo ſehr auf die aus dieſer buntſcheckigen 
Mannigfaltigleit entſpringenden Probleme, als vielmehr auf die 
Aufhebung der katholiſchen Vorrechte und die Schwächung des 
Katholizismus. In dieſem Sinne wurden, obwohl die tſchechicche 
Volkspartei immer der Regierung angehörte, eine ganze Reihe von 
Geſetzen geſchaffen, wie Zivilehe, kleines Schulgeſetz (Regelung des 
Religionsunterrichtes an Schulen) und das interkonfeſſionelle Geſetz, 
aber es gelang nicht, die ſchon ausgeſprochene Trennung von, 
Staat und Kirche durchzuführen. Das Jahr 1925 war in dieſer 
Hinſicht ein Kriſenjahr in der geſamten Entwicklung, angekündigt 
durch die Neujahrsbotſchaft des Präſidenten: „Was die Frage 
der Regelung des Verhältniſſes zwiſchen dem Staat und der Kirche 
betrifft, ſo wiederhole ich, daß ich dieſe Regelung nicht antireligiös 
auffaſſe, im Gegenteil: Die Kirchen haben ſich aus eigener Kraft 
um das geiſtige Leben und den Fortſchritt zu bemühen, und der 
Staat hat ſich auf ſich ſelbſt und ſeinen inneren Wert zu ver⸗ 
laſſen. Gerade der Weltkrieg und der Sturz der Herrſchaft der 
Romanow, Habsburger und Hohenzollern bilden eine Lehre dafür, 
wie ſich die Verbindung des Staates mit der Kirche zuletzt nicht 
bewährt hat.“ Den Höhepunkt bildete die Prager Hußfeier, die 
zur Abberufung des päpſtlichen Nuntius Marmaggi geführt hat. 
Aber dieſe Kämpfe brachten den katholiſchen Parteien größere Wider⸗ 
ſtandskraft, und bei den Parlamentswahlen im November 1925 
zeigte ſich überall eine bedeutende Zunahme der katholiſchen Stimmen 
Die nun folgende Rechts regierung, mit Eiuſchluß der tſchechiſchen, 
deutſchen und ſlowakiſchen katholiſchen Parteien, mußte naturgeme ß 
einen Stillſtand der „freiheitlichen“ Entwicklung bringen, ja dier 
Hußfeier 1927 war beſcheidener gehalten, und die Verhandlungen 
mit dem Vatikan wurden ernſthaft geführt. 


Faſſen wir nun Ueberlieferung, Erwartung und heutige Lage 
zuſammen, ſo wird klar, daß die Humanitätsreligion Maſaryks, die 
Nationalkirche Farskys eine völlige Niederlage erlitten haben. Die 
eigentlich religibſen, in der tſchechiſchen Volksſeele ſchlummernden 
Kräfte fanden an der rationaliſtiſchen Nationalkirche kein von ihnen 
erſehntes myſtiſches Erlebnis, wie einſt die Huſſiten und böhmiſchen 
Brüder in ihrem Reformwerk. Schon finden ſich tſchechiſche Stimmen, 
die dem Ausdruck geben, die den Führer, den Mann des Weſtens 
als Fremdling empfinden und mit leiſem Vorwurf betrachten. In 
einem Aufſatz „Die Kräfteorganiſation der Perſönlichkeit Maſaryks“ 
von Jän Capek und Paul Frankel heißt es: „Ein Denker, der 
der Literatur ſeine humaniſtiſche Auffaſſung diktiert — begnügt 
ſich auf dem Gebiete der Religion mit allgemeinen ſymboliſchen und 
unbeſtimmten Schlagworten. — Die Kirche iſt überwunden, was 
aber iſt das Verbindende der Menſchen mit religiöſem Blick? Der 
Staat wird ſie doch nicht verbinden, wenn er auch in vielem die 
Funktionen der Kirche übernommen hat. In allen großen geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſen, in den literariſchen Werken und Strömungen iſt 
nach Maſaryk überall eine Religion, eine lebendige klare Religion 
zu finden, in ſeinem eigenen Herzen —? Wir wiſſen es nicht.“ 

Da offenbart ſich die Tragik des tſchechiſchen Volkes, das, in 
die Kultur und Geiſtesart des weſtlichen Abendlandes gezwungen, 
doch auch noch etwas von der paſſiven myſtiſchen Religioſität des 
Oſtens verſpürt. Die Doktrin Maſaryks aber iſt keine Löſung der 
tſchechiſchen Frage. Die Frage bleibt, ob die Tſchechen, ihrem 
natürlichen geiſtigen Schwerpunkt folgend, im deutſch⸗ 
mitteleuropäiſchen Kulturkreis eine ihnen weſensgemäße Kirch⸗ 
lichkeit finden werden. 


Joſef Hofmann, ein Egerländer Heimat- 
ſchriftſteller. 

Joſef Hofmann wurde am 19. März 1858 in Karlsbad als Sohn 
des ſtädtiſchen Rechnungsführers geboren, beſuchte das Unterreal⸗ 
yyientifmurizdvrine Borrrelkcſuhlar tu! Woogen tod igcoeckyrrriſdungß⸗ 
anſtalt in Komotau. Im Auguſt 1879 wurde er Aushilfsunterlehrer 
an der Bürgerſchule in Karlsbad, an der er nach Ablegung der 
Bürgerſchullehrerprüfung 1887 zum Fachlehrer vorrückte und 1916 
Direktor wurde. Im Jahre 1919 trat er nach 40jähriger Dienſtzeit 
in den Ruheſtand. 1890 gründete er die gewerbliche Fortbildungs⸗ 
ſchule in Karlsbad, die er durch 20 Jahre leitete und von einer 3⸗ zur 
24 klaſſigen Schule entwickelte. Seine Arbeiten, welche in dieſer Zeit 
erſchienen, ſind folgende: „Die Barocke in Nordweſtböhmen“, ein 
mit Unterſtützung des Miniſteriums herausgegebenes „Sattler⸗ und 
Riemerwerk“, „Karlsbads verfallene Gewerbe“ und verſchiedene Kunſt⸗ 
und Handwerksſtudien. Für dieſe Arbeiten erhielt er bei der Ge⸗ 
werbeausſtellung in Auſſig und bei der Landesausſtellung in Prag 
den erſten Preis. 

Im Jahre 1886 verſuchte ſich Hofmann als Mundartdichter. 
An einem Turnerabende trug er einige Gedichte vor; dieſelben fanden 
Gefallen. Er gab dann zuerſt das Bändchen „Egerländer Hiſtörchen“ 
heraus (1887), das ſpäter, wie noch viele andere Bücher Hofmanns, 
mehrere Auflagen erlebte; 1892 folgten die „Lauſa Dinga“, dann die 
„Puapelrauſen“ und als viertes die „Münzen und Spielmarken“, 
durchwegs luſtige Geſchichten, Scherzreime uſw. in Mundart. Im 
Jahre 1906 erſchien das „Aus dem Volksleben Nordweſt⸗ 
böhmens“, volkstümliche Geſchichte aus dem Egerlande, 1914 das 
„Hausbachens Brout“ und 1920 „A Ledierzerl“, enthaltend Ge⸗ 
ſchichten in Mundart, Schwänke uſw. Tiefe Heimatliebe und ur⸗ 
wüchſiger Humor ſprechen aus allen dieſen Büchern. 1916 folgte eine 
„Sammlung von 1400 deutſchen Hausinſchriften“, zu denen er 
ſelbſt einen großen Teil beigetragen hat, 1900 ein „Egerländer Volks⸗ 
liederbuch“, das 1924 in 4. Auflage erſchienen iſt. 1922 erſchien das 
Buch „Hamſter⸗ und Wanderfahrten“, 1922 „Miar riadn üacha⸗ 
landriſch“, 1923 „Köichla u Räihapüazel“, zwei ſtattliche Bände 
guter Mundartdichtungen, Geſchichten uſw. 1926 folgte das prächtige 
Buch „Schach den Schlicken“, geſchichtliche Erzählungen aus der 
Vergangenheit Elbogens und Karlsbads. Dieſes Buch erregte großes 
Aufſehen und wurde überall lobend beſprochen. Zum „Sagenbuche 
der Karlsbader Landſchaft“ (herausgegeben von der Arbeitsgemein- 
ſchaft für Heimatkunde) hat Hofmann auch ſehr wertvollen Stoff 
beigetragen. Hervorragends hat Hofmann auch als Heimatfor⸗ 
ſcher geleiſtet. Ich erwähne da die beiden großen, mit Hunderten 
von Bildern geſchmückten Werke „Volkskunde von Karlsbad und deſſen 
Umgebung“, die „Volkstracht Nordweſtböhmens“ und „Die Volks⸗ 
tracht des Chotieſchau⸗Kladrauer Gebietes“. 

Eine ſchöne Tat iſt auch feine Sammlung von etwa 100 Aqua, 
rellen, nach ſeinen Skizzen und Angaben, gemalt von A. Drumm 
in Karlsbad und einer Anzahl großer Bilder, gemalt von G. Zindel 
in Rodenau (durchwegs heimatliche Motive). Erwähnenswert wäre 
auch die Herausgabe von Kunſtkarten, die einen guten Einblick in 
das Egerländer Volksleben geben, ſowie die Zuſammenſtellung von 
Lichtbilderreihen „Allerlei Volkskundliches aus Weſtböhmen“ (für 
Vorträge). Hofmann hat auch getrachtet, die Egerländer mundart⸗ 


lichen Bühnenſtücken zu vermehren. Er ſchrieb eine ganze Au- 
zahl Einakter und Schwänke. Einzelne Stücke wurden ſchon ſehr 
oft mit Erfolg aufgeführt. Auch hochdeutſch ſchrieb er einige. Außer- 
dem veröffentlichte Hofmann Hunderte von Arbeiten in Zeitſchriften, 
Kalendern uſw. 8 
Gewiß ein reiches Schaffen! Es iſt daher kein Wunder, daß 
er Ehrenmitglied von mehr als 25 Vereinen iſt, in Karlsbad eine 
Straße Joſef⸗Hofmann⸗Straße benannt und in der Karlsbader Ge- 
werbeſchule ihm zu Ehren eine Gedenktafel angebracht wurde. 
Hofmann iſt heute der beliebteſte Heimatſchriftſteller des Egerlandes. 
Möge es dem Jubilar vergönnt fein, noch eine lange Reihe von; 
Jahren in voller Schaffenskraft für unſer Volk und unſere Heimat 
zu wirken! R. Köhler. 
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Große deutſche Erfolge in Polen. Einen ſchönen Sieg 
über den ſtaatlichen polniſchen Terror erzielten die Deutſchen 
bei den letzthin ſtattgefundenen Parlamentswahlen. Trotz⸗ 
dem deutſche Sozialdemokraten leider für polniſche Genoſſen 
eintraten, ohne dabei zu gewinnen, eroberten die Deutſchen 
19 Mandate, die deutſchen Sozialdemokraten 2. Die 
Ufrainer erhielten 56 Abgeordnete, die (mit Ausnahme 
von 4) alle gegen den Staat ſtehen. Die Weißruſſen, 
deren Führer faſt ſämtlich im Gefängnis ſitzen, konnten es 
ſtatt der bisherigen 7 Abgeordneten auf 10 Abgeordnete 
bringen, die aus der aufgelöſten ehemaligen „Hromada“ 
ſtammen. Sehr ſchwer ſind die nationalen Juden ge⸗ 
troffen, die ſich in zahlreiche Gruppen zerſplittert haben und 
die ſtatt der bisherigen 35 nur 14 Abgeordnete im neuen 
Sejm haben werden. Insgeſamt werden trotz der gemeinen 
Wahlmogelei und Wahl⸗„ordnung“ fünfundneunzig 
Abgeordnete unterjochter Völker in den Warſchauer Land⸗ 
tag einziehen. 

200.000 Deutſche — ohne Unterricht. In der Belgrader 
Skuptſchina zeichnete der Führer der deutſchen Partei Abg. 
Dr. Kraft die kulturelle Lage der deutſchen Minderheit 
in den ſchwärzeſten Farben. Der ſüdſlawiſchen Schulverwal⸗ 
tung ſei es gelungen, in den letzten zehn Jahren alle pri⸗ 
vaten und konfeſſionellen Schulen, alle kommunalen Volks⸗ 
und Mittelſchulen zu vernichten. Von 600.000 Minderheits⸗ 
deutſchen ſeien 200.000 ohne den elementarſten Unterricht 
in ihrer Mutterſprache, während für die übrigen 400.000 
nur deutſche Parallelklaſſen an ſerbiſchen Schulen beſtänden, 
die nach dem Eingeſtändnis ihres Schöpfers, des früheren 
Unterrichtsminiſters Pribitſchewitſch, nicht den Namen 
deutſche Schulen verdienten, da der Unterricht in deutſcher 
Mutterſprache ganz vernachläſſigt und in den höheren Klaſſen 
überhaupt ausgeſchloſſen ſei. Lehrer und Direktoren dieſer 
Abteilungen verſtänden überhaupt nicht deutſch. Teilweiſe 
unterrichteten ſogar Ruſſen. Deutſche Kinder könnten daher 
vielfach weder deutſch leſen noch Schreiben, Die Vernichtung 
des deutſchen Unterrichtsweſens ſtehe mit der Verfaſſung 
und dem Friedensvertrag im Widerſpruch und ſpreche der 
Humanität, dem Fortſchritt und der Ziviliſation Hohn. 
Dazu verfügten die 600.000 Deutſchen über keine Lehrer- 
bildungsanſtalt und keine einzige Privatſchule, obwohl die 
Deutſchen dieſe auf eigene Koſten zu errichten und unter 
Staatsaufſicht zu ſtellen bereit ſeien. Die deutſchen Lehrer 
feien zum Ausſterben verurteilt. Die Behandlung der Minder- 
heit ſei vor der ziviliſierten Welt nicht zu rechtfertigen. 
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Bei den Stadtwahlen in Riga, Lettland, erhielten die 
Deutſchen 13 Mandate. 

Ueber 94 Millionen Deutſche. Profeſſor Dr. Winkler, 
Vorſtand des Inſtitutes für Statiſtik der Minderheitsvölker 
an der Univerſität Wien, berechnet die Geſamtzahl der 
Deutſchen auf der Erde für das Ende 1925 mit 94.4 Mil- 
lionen, darunter 82.9 Millionen Deutſche in Europa. Auf 
das Deutſche Reich entfielen davon 62.5 Millionen, auf 
die Vereinigten Staaten 10 Millionen, Oeſterreich 6.3, die 
Tſchechoſlowakei 3.5, die Schweiz 2.86, Frankreich 1.7, 
Polen 1.35 Millionen, das curopäiſche Rußland eine Mil⸗ 
lion, Rumänien 0.8, Südſlawien 0.7, Braſilien 0.6, Ungarn 
0.6, Italien 0.3, Kanada 0.3, Belgien 0.15, Argentinien 
0.13, Litauen 0.13, Sibirien 0.1 Millionen uſw. Der ge: 
ſchloſſene deutſche Volksblock in Mitteleuropa umfaßte nach 
den Zählungen um 1921 auf einer Fläche von 692.000 
Quadratkilometern eine Benölferung von 83.1 Millionen, 
darunter 77.5 Millionen Deutſche oder 93.3 Prozent. 
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Tſchechiſche Propaganda. Mit einem ſehr mäßig „hunto- 
riſtiſchen“ Buch vom tſchechiſchen Soldaten „Svejk“ im 
Weltkriege ſuchen jetzt die Prager tſchechiſchen Propaganda 
leiter im Reiche „Stimmung“ für die Maſaryk'ſche Jubi- 
läumsrepublik zu erzeugen. Ein ſicherer Wiener „Humoriſt“, 
Paul Morgan, aus Tarnopol gebürtig, begleitet den tiche- 
chiſchen Film mit ſeinen Gloſſen. Er „äußert“ ſich ſehr 
ſympathiſch über die frühere tſchechiſche Selbſtändigkeit, über 
den Dreißigjährigen Krieg () und die Schlacht auf dem 
Weißen Berge (N). Er erzählt von der öſterreichiſchen Unter— 
drückung (!) und erklärte die öſterreichiſche Diplomatie für 
die unfähigſte der Welt (!). Er ſchildert die Abneigung 
des ganzen Tſchechenvolkes (!) gegen die Dynaſtie und den 
Staat, die Abneigung, die beim Ausbruch des Weltkrieges 
ihren Gipfel erreichte, als die Tſchechen nur deshalb ein⸗ 
geſperrt wurden, weil ſie nicht deutſch „Hier“ ſagen 
konnten (N). Er erklärt, daß er ſelbſt als — „Wiener“ die 
berechtigte Abneigung der Tſchechen, ihre Sehnſucht nach 
Freiheit und ihre Sympathie den Feinden Oeſterreichs, den 
Serben und Ruſſen, gegenüber zu begreifen vermochte. 
Morgan ſpricht weiter über das kavaliermäßige Ver⸗ 
halten (!) der Tſchechen gegen die Deutſchen beim Um⸗ 
ſturz, als kein Tropfen deutſchen Blutes floß. (Nur 
117 Tote!) Der Erfolg des Vortrages — ſo berichtet das 
„Ceſko ſlovo“ — war unerwartet. Das Publikum konnte 
nicht genug Beifall klatſchen. Und der Film, der folgte, 
wurde mit rieſiger Begeiſterung aufgenommen. So wurde 
Svejk plötzlich der Liebling der Berliner. Kommer— 
ziell drückten dieſen Erfolg die alltäglichen Fronten vor den 
Lichtſpielhäuſern aus, wo „Svejk“ geſpielt wurde. In mora⸗ 
liſcher Beziehung äußerte ſich der Niederſchlag in den An⸗ 
lichten zahlreicher intelligenter () Berliner, mit denen der 
Regiſſeur des „Svejk“, Karl Lamac, in Berührung kam: 
„Alles das haben wir nicht gewußt. Wir haben nach ben 
Vorträgen und Aufſätzen der Sudetendeutſchen euch 
Tſchechen immer für ſchreckliche Deutſchenfreſſer gehalten. 
Aber Svejk hat uns die Augen geöffnet“. Das find Tat⸗ 
ſachen. Dieſe hat mir (dem tſchechiſchen Artikelſchreiber) 


Lamac erzählt und ich habe mich von ihnen in der Ber— 
liner Fach⸗ und Tagespreſſe überzeugt. Dieſer Aufſatz des 
Tſchechenblattes iſt mit den vielſagenden Worten über— 
ſchrieben: „Die politiſche Bedeutung des Erfolges 
des ‚Spejf in Deutſchland.“ Man ſieht, die tſchechiſche Pro⸗ 
paganda arbeitet im Deutſchen Reich mit allen Mitteln, 
mit Buch, Theater und Film. 


Angſt vor dem bayriſchen Löwen. Das Hauptblatt des 
tſchechiſchen Bürgertums, die „Narodni Liſty“, ſetzten ſich 
in einem Artikel für die baldige Verſtaatlichung der Grenz- 
waldungen, insbeſondere des Böhmerwaldes ein, da ſie von 
beſonderer militäriſcher Wichtigkeit ſeien. Jede Konzeſſion 
bei der Verſtaatlichung wäre ein Verbrechen gegen die Sicher⸗ 
heit des Staates, da von Krummau bis Eger die Rieſen⸗ 
waldungen durchwegs deutſchen Großgrundbeſitzern und 
fremden Staatsangehörigen gehören. Da die Wälder über 
die Staatsgrenzen hinausgehen, können ſich feindliche 
Militärabteilungen ungeſehen bis an die 
Grenze bewegen und überraſchend (!) auf tſchechoſlowa⸗ 
kiſches Gebiet kommen. Sehr bedenklich ſei auch, daß die in 
dieſen Waldungen angeſtellten Perſonen über Telephon⸗ 
verbindungen verfügen, die keiner Kontrolle unterliegen und 
als vorzüglicher Wegweiſer über die gefährlichen Moor- 
gründe und Schluchten (!) dienen können. 

Deutſches Schickſal im Oſten. Aus den Polen und der 
Tſchechei zugeteilten ehemals reichsdeutſchen Grenzlanden 
ſind insgeſamt 666.428 vor dem 1. Auguſt 1914 geborene 
Perſonen in das preußiſche Staatsgebiet eingewandert, von 
denen allein 440.000 in den ehemals preußiſchen, jetzt zu 
Polen gehörenden Gebietsteilen anſäſſig waren. Das Wan⸗ 
derungsziel, der aus dieſem Abtretungsgebiet ſtammenden 
Perſonen, war vorzugsweiſe die Reichshauptſtadt (84.000), 
Brandenburg (69.000), Niederſchleſien (54.000), Pommern 
(50.000) und Oſtpreußen (38.000). Als Hauptniederlaſſungs⸗ 
gebiet iſt Schleſien auch von den aus dem polniſch gewordenen 
Teil Oberſchleſiens zugewanderten Perſonen gewählt worden; 
von insgeſamt 86.000 Perſonen haben 51.000 ihren neuen 
Wohnſitz in Oberſchleſien und 16.000 in Niederſchleſien 
gefunden. 

Reichsdeutſcher Kotau vor der tſchechiſchen Staatsſprache. 
Die Bleiſtiftfabrik J. S. Staedler in Nürnberg ver⸗ 
ſendet an Prager tſchechiſche Unternehmungen ihre Preistafel, 
der folgendes Flugblatt in deutſcher Sprache beigelegt iſt: 
Achtung! Euer Hochwohlgeboren! Verzeihen Sie gü⸗ 
tigft, daß wir einen Proſpekt in deutſcher Sprache ver⸗ 
wenden. Es iſt kein Ueberſehen und keine Herabſetzung 
Ihrer Staatsſprache, und wir würden Ihnen gern mit 
tſchechiſchen Druckſorten dienen, wenn nicht die unſcheinbare 
Zahl der benötigten Exemplare in techniſcher Hinſicht die 
Herausgabe tſchechiſcher Druckſorten unnötig machen würde. 
Indem wir bitten, dieſe Erklärung gütigſt mit unſerer 
Entſchuldigung zur Kenntnis zu nehmen, empfehlen 
wir uns Ihnen. J. S. Staedler. — Die Firma zeichnet ſogar 
„Nofimberk“ für „Nürnberg“. 

Heimattag in Zwieſel. Der Termin für die Heimattagung, 
welche der Donau⸗Wald⸗Gau im heurigen Jahre in Zwieſel 
(Bayern) abhalten wird, iſt für die Zeit vom 4. bis 7. Auguſt 
feſtgeſetzt worden. Die Ausſtellung mit den Unterabteilungen: 
Schrifttum, Kunſt, Induſtrie und Handwerk aus dem Bay⸗ 
riſchen Walde wird ein buntfartiges Bild bieten. 

Die wirtſchaftliche Ausſaugung des ſchaffenden deutſchen 
Volkes durch die „Friedensverträge“ erhellt aus folgendem 
furchtbaren Bericht: Der Verlust Deutſchlands an Volks⸗ 
vermögen ohne den Wert des abgetretenen deutſchen Landes 
und der Kolonien, aber einſchließlich der Beſatzungskoſten 
und der Verluſte durch die Ruhrbeſetzung beziffert ſich auf 
rund 58 Milliarden Goldmark. Schaltet man die 
Beſatzungskoſten und die Ruhrſchäden aus, ſo wird Deutſch⸗ 
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land Ende Auguſt dieſes Jahres 31.3 Milliarden Reichs⸗ 
mark bezahlt haben. Dieſe Schröpfung hat der deutſchen 
Wirtſchaft wertvolles Blut entzogen. Die dadurch 
verurſachte Lähmung iſt durchaus nicht überwunden. Sie 


kann auch in der Zukunft zu ſchwierigen Verwicklungen 


führen, zumal dieſer Aderlaß ſyſtematiſch fortgeſetzt werden 
fell. Was die jährlichen (!) Normalzahlungen in Höhe 
von 2.5 Milliarden Goldmark für den deutſchen Wirtſchafts⸗ 
körper bedeuten, wird durch einen kleinen Vergleich ſinn— 
fällig: Ein mittleres Bauerngut mit lebendem und totem 
Inventar koſtet heute in Deutſchland rund 50.000 Reichs⸗ 
mark; die Normalleiſtungen ſtellen alſo den Wert von 50.000 
deutſchen Bauerngütern dar, der jährlich der Volks- 
wirtſchaft entzogen wird! 


Hacker“ 


Gleiche unter Gleichen, lautet angeblich das Programm 
der Prager tſchechiſch-deutſchen Regierung. Es wird am 
beſten illuſtriert durch die Ergebniſſe der letzten Syſtemi⸗ 
ſierung bei den tſchechoſlowakiſchen Staatsbahnen. Es wurden 
befördert 49 Techniker, darunter hein Deutſcher, 10 Juriſten, 
darunter kein Deutſcher, 21 ſogenannte Mittelſchüler, 
darunter kein Deutſcher; in die 4. Gehaltsklaſſe 97 Tech⸗ 
niker, darunter kein Deutſcher, 36 Juriſten, darunter 
drei Deutſche, 269 Mittelſchüler, darunter ſieben Deutſche. 

Im Namen Seiner Majeſtät ... Der Stadtrat von 
Teplitz⸗Schönau hatte beſchloſſen, am Vorabend des 
4. März zur Ehrung der im Jahre 1919 von der tſchechiſchen 
Soldateska erſchoſſenen 54 ſudetendeutſchen Männer, Frauen 
und Kinder vom Rathausturm durch einen Bläſerchor einen 
Choral vortragen zu laſſen. Die republikaniſche tſchechiſche 
Bezirksverwaltung verbot das „die öffentliche Sicher- 
heit bedrohende“ Blaſen — auf Grund einer kaiſerlich 
habsburgiſchen Verordnung aus den Achtzigerjahren des 
verfloſſenen Jahrhunderts! 

Die größte Tat der tſchechiſchen „Revolution“ war nach 
den Worten des Präſidenten Maſaryk die Enteignung des 
deutſchen Grundbeſitzes in den deutſchen Volksgebieten der 
Tſchechoſlowakei. Dazu zwei lehrreiche Beiſpiele für den 
eigentlichen Zweck dieſer „Bodenreform“: Dem tſchechiſchen 
Reſtgutbeſitzer Ing. Franz Melichar wurde vom Prager 
Bodenamte das Schloß Wartenberg um den lächer⸗ 
lichen Preis von 100.000 tſch. K. überlaſſen. Der neue Be⸗ 
ſitzer will nunmehr das Schloß, um ein einträgliches Ge⸗ 
ſchäft zu machen, verkaufen und bot es der deutſchen 
Stadtgemeinde Reichenberg für ein Ferienheim zum 
Kauf um den — vierfachen Betrag an! Da die 
Stadt das Schloß benötigt, wird der muſtergültige tſchechiſche 
Patriot durch „ſeine Republik“ glänzend bereichert werden. 
Die vom Staate beſchlagnahmten Güter Liechtenſteins in 
Wranau ſind an den Großſelcher Potmeſil um 
1,700.000 tſch. K. verkauft worden, obgleich dieſe Güter amt⸗ 
lich auf 15 Millionen geſchätzt wurden. ö 

Ein zwitterhaftes Ungeheuer. Der Preßburger „Slovak“ 
ſchreibt, der Begriff „Tſchechoflowak“ ſei ein zwitterhaftes 
Ungeheuer, das beim flowakiſchen Volk unbekannt iſt. Die 
Tſchechen kamen nach dem Umſturz mit unlauteren Abſichten 
in die Slowakei. Sie zogen zwar ſlowakiſche Pelze an, aber 


wenn ſie den Mund öffneten, wußte der Slowake . 
wen er vor ſich hat. Die Slowaken 55 ein ſtarkes Volk 
und werden ihre Forderungen nach vollſtändiger Autonomie 
niemals aufgeben. Jubiläumsmuſik! 

Freundesworte. Anläßlich der bevorſtehenden franzöſiſchen 
Parlamentswahlen meint die „Laction francaise“, ein nativ⸗ 
naliſtiſches Pariſer Hetzblatt, daß im Falle eines Sieges 
des Linksblocks die Räumung des Rheinlandes die natur⸗ 
notwendige Folge wäre. Nach Anſicht dieſes Blattes würden 
die nächſten Parlamentswahlen (im Jahre 1932) den An⸗ 
ſchluß Deutſchöſterreichs an Deutſchland, die übernächſten 
Wahlen die Löſung der polniſchen Korridorfrage bringen, 
und die Wahl im Jahre 1940 dazu führen, daß Frankreich 
geftatten müßte, daß die drei Millionen Sudeten⸗ 
deutſchen den Anſchluß an Deutſchland vollziehen. — 
Es iſt von dem teuren Verbündeten der Tſchechei einfach 
unverantwortlich, den armen Wenzel in ſchweißtriefende 
Träume zu jagen. 

Vier deutſche „Hochverräter“ — 22 Jahre ſchweren Kerker! 
In Böhmiſch-Leipa wurde am 26. Februar unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ein geheimnisvoller Spionageprozeß gegen 
vier Sudetendeutſche zu Ende geführt. Es waren dies der 
Stadtverordnete und Chemiker Walter Richter, Handels- 
angeſtellter Theodor Köppuer, Chemiker Anton Kretſch— 
mer und Lehrer Hans Baudiſch, alle aus Gablonz a. N. 
Das Urteil lautete für Richter auf ſechs Jahre, für Köppner, 
Kretſchmer und Baudiſch auf 5¼ Jahre ſchweren verſchärften, 
Kerkers unbedingt. Die Angeklagten nahmen zwar gefaßt 
aber erſchüttert das haßerfüllte Urteil entgegen, das für 
ſie den Ruin ihrer bürgerlichen Stellung zur Folge haben 
wird. Nach Verkündung des Urteiles kam es zu herz- 
zerreißenden Abſchiedsſzenen zwiſchen den Verurteilten und 
ihren Angehörigen, Mütter, Frauen und anderen Ver- 
wandten. So geſchehen in dem Staate, der auf lauter 
„Hochverrat“ aufgebaut iſt und deſſen tſchechiſcher Präſident 
einſt als unverantwortlicher Univerſitätsprofeſſor nur einen 
Hochverrat gelten ließ, den gegen das eigene Volk ... 

Sieben Milliarden Tſchechokronen an Steuerrückſtänden! 
Der Prager deutſche „Sozialdemokrat“ ſchreibt über 
die beiſpielloſe tſchechiſche Steuerwirtſchaft: „Im ganzen 
ſind die Rückſtände aus den früheren Jahren ſchon auf faſt 
ſieben Milliarden angewachſen, die natürlich uur auf dem 
Papier ſtehen und zum größten Teil wohl zur Abſchreibung 
gelangen werden. Das iſt alſo noch eine Extraprämie 
für läſſige Steuerzahler, daß ihnen die Steuer nachträglich 
einfach erlaſſen wird. Natürlich betrifft das ausſchließlich 
die großen Steuerträger, denn den Arbeitern und Ange— 
ſtellten wird ja die Steuer von Haus aus bis auf den 
letzten Heller vom Lohn abgezogen.“ 

Sudetendeutſche im Auslande. Der tſchechiſche Direktor der Erſten 
Brünner Maſchinenfabrik Dr. Ing. Franz Löſel, geboren in Hoch⸗ 
dobern bei Benſen, wurde zum ordentlichen Profeſſor an der Tech— 
niſchen Hochſchule in Wien ernannt. — Unter 79 Entwürfen für 
den Wettbewerb des Salzburger Feſtſpielplakates wurde der erſte 
Preis dem Graphiker Hanns Erich Köhler aus Birkigk bei 
Tetſchen zuerkannt. — Generalabt Dr. Joſef Kluger, Propſt von 


Kloſterneuburg, geboren am 24. März 1865 in Reitendorf bei 
Mähriſch⸗Schönberg. Prof. Leopold Schmutzler, berühmter 
Münchner Maler, geboren am 29. März 1864 in Mies. Geheimer 


Medizinalrat Prof. i. R. Dr. Friedrich Kraus, berühmter Berliner 
Arzt, geboren am 31. März 1858 am Weiher bei Bodenbach. 


Gaſt⸗ und Kaffeehauſe, wo Sudetendeutſche 


In jedem verkehren, muß auch die Heimatzeitſchrift 


„Sudelendeulſchland“ 


aufliegen! Seht nach! 
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der Heim 
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Böhmerwald. 


Bei den Gemeindewahlen in Krummau erhielten Mandate: 
Deutſchdemokraten 6, Chriſtlichſoziale 5, Nativnalpartei 4, Gewerbe 
gruppe 2, Natioualſozialiſten 1, Sozialdemokraten 3, Kommuniſten 8, 
Tschechen 7. Zum Bürgermeiſter wurde Religionsprofeſſor Doktor 
Hettegger, zu Stellvertretern Anzeletti (Demokrat) und Jakeſch 
(Tſcheche) gewählt. — Die Verlegung der landwirtſchaftlichen Fach— 
ſchule bon Wallern nach Oberplan wurde von der Regierung 
in einer Sitzung des Meinifterrates genehmigt. Der Laudesausſchuß 
hat erſucht, die notwendigen Vorkehrungen für die Uebertragung 
der Fachſchule zu treffen. — Bei der Bürgermeiſterwahl in Hart⸗ 
manitz wurde der derzeitige Bürgermeiſter Kaufmann Rankl 
(bürgerliche Partei) wiedergewählt. Stellvertreter iſt Jauouſchek 
(Sozialdemokrat). — Eine heitere (der traurige) Probe für die 
Zerſplitterung der Deutſchen oft in ganz merkwürdige „Parteien“ 
lieferte kürzlich die Gemeinde Obermoldau. Es wurde 
mit 12 Kandidatenliſten gewählt, welche auf folgende Parteien 
lauteten: Nr. 1: Deutſche chriſtlichſoziale Volkspartei 105 Stimmen, 
2 Mandate; Nr. 2: Deutſche nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei 
103 Stimmen, 2 Mandate; Nr. 3: Gruppe der Feſtbeſoldeten 
77 Stimmen, 2 Mandate (neu); Nr. 4: Gruppe der Staats- 
augeſtellten 47 Stimmen, 1 Mandat; Nr. 5: Gruppe Deutſche 
Wirtſchaftspartei 98 Stimmen, 2 Mandate; Nr. 6: Handel und 
Gewerbe 121 Stimmen, 3 Mandate (neu); Nr. 7: Sozialdemokraten 
531 Stimmen, 11 Mandate; Nr. 8: Gruppe Geeinigte Ortspartei. 
Kubohütten 35 Stimmen, 1 Mandat (neu); Nr. 9: Gruppe Ge⸗ 
einigte Ortspartei Birkenhaid 80 Stimmen, 2 Mandate (neu); 
Nr. 10: Gruppe Dentiche Gemeindepartei 49 Stimmen, 1 Mandat 
(neu); Nr. 11: Gruppe Vereinigte Elendbachler 58 Stimmen, 
L Mandat (neu); Nr. 12: Gruppe Vereinigte Dorfpartei Adler 
hütte 88 Stimmen, 2 Mandate (neu). — Am 9. März feierte der 
Altbürgermeiſter von Winterberg Dominik Igler das ſeltene 
Jubiläum ſiebzigjähriger Arbeit als Bürſtenmacher. — Wie ver- 
lautet, wird eine Geſellſchaft, an deren Spitze der ehemalige General- 
direktor der Skodawerke Dr. Sykora ſteht, mit 1. April nächſt 
Eiſenſtein ein Eiſenerzbergwerk in Vetrieb ſetzen. Das Bergwerk 
befindet ſich am Abhange des Spitzberges. 


Deutſchböhmen. 

Bei den Gemeindewahlen in Plau erhielten die Sozialdemo⸗ 
kraten 7 Mandate, Nommuniften 1, Bürgerpartei 2, unpolitiſche 
Wirtſchaftspartei 3, Nationalpartei 6, Laudwirte 2, Gewerbe 2, 
Nationalſozialiſten 1 und Tſchechen 1. — Die politiſche Landes⸗ 
verwaltung in Prag vergab für den Bau des Bahnhofgebäudes 
Marienbad die Baus, Schloſſer- und Lackiererarbeiten der Firma 
Ing. 3. Matouſek in Prag, die Klempuerarbeiten der Firma V. Spec 
in Pilſen, die Tiſchlerarbeiten der Firma V. Kuſy in Klattau, 
die Ofenſetzerarbeiten der Firma J. K. Rudolf in Pilſen und die 
elektrotechniſchen Arbeiten der Firma Spevacek & Co. in Pilſen. 
An lauter Tſchechen! — Zum Bürgermeiſter der Stadt Jechnitz 
wurde Tierarzt Otto Gößl (Landwirt) gewählt. — Bürgermeiſter 
von Tepl wurde abermals Johann Schneider (Nationalpartei), 
Stellvertreter Urban (Landwirt) und Hacker (Sozialdemokrat). — 
In Karlsbad, das mit Donitz vereinigt iſt, wurden Gemeinde⸗ 
wahlen durchgeführt: Chriſtlichſoziale 3 Mandate, Sozialdemo⸗ 
kraten 13, deutſche Nationalſozialiſten 3, Deutſchdemokraten 3, 
Gewerbepartei 2, Kommuniſten 1, Nationalpartei 16, Tſchechen 1. 
— Gemeindewahlen in Fiſchern: Sozialdemokraten 20, Kom⸗ 
muniſten 1, Chriſtlichſoziale 2, Alldeutſche 4, Gewerbe 1, National⸗ 
partei 3, Nationalſozialiſten 3, Tschechen 2. — In Kaaden, wo 
26 ſudetendeutſche Märzgefallene ruhen, fand eine würdige Gedenk⸗ 
feier ſtatt. Nach einem Gottesdienſt in der Stadtkirche legte die 
Stadtvertretung einen Kranz auf dem Ehrengrabe nieder, des⸗ 
gleichen widmeten die Obmänner der fünf deutſchen Parteien Kaadens 
ebenfalls prächtige Kränze. — Gemeindewahlen in Saaz. Es 
erhielten: Nationalpartei 8, Regierungsparteien 11, Feſtbeſoldete 1, 
Nationalſozialiſten 2, Sozialdemokraten 7, Kommuniſten 3, Tſche⸗ 
chen — Auch Poſtelberg hatte ſeine Wahlen: Vereinigte 
deutſchbürgerliche und nationale Parteien 15, Sozialdemokraten 3, 
Kommnuniſten 6, Tſchechen 6. — Der Ausſchuß für die Veranſtaltung 
eines „Deutſchen Abends“ zum Gedenken der Märzgefallenen in 
Komotau hatte beſchloſſen, von einem Eläſerchor am Sonntag, 


an? 


den 4. März, zwiſchen 14 und 12 Uhr vormittags vom Stadtturme 
in Komotau aus ſechs Lieder vortragen zu laſſen. Erſt Samstag 
vormittags erhielt der Ausſchuß ſeikens der politiſchen Bezirks⸗ 
verwaltung die Mitteilung, daß das Turmblaſen unterſagt worden ift. 
Gleichzeitig wurden die Aufführung eines Weiheſpieles, das Sprechen 
eines Prologes und eine Öffentliche Sammlung in der Zeit von 
10 big 12 Uhr vormittags am Sonntag auf dem Marktplatze 
verboten. — Das Schulminiſterium hat auf ein Anſuchen der 
Stadt Komotau hin die grundſätzliche Bewilligung erteilt, daß, 
falls die Stadtgenteinde bis ſpäteſtens 1. September 1930 ein 
neues Schulgebände zur Verfügung ſtellt, das Gymnaſium mit 
Beginn des Schuljahres 1929/80 in ein Realgymnaſium umgewandelt 
wird. — Eine Ausſtellung erzgebirgiſcher Spielwaren wird vom 
15. Juli bis 19. Auguſt in Katharinaberg in Verbindung 
mit der Vierhundertjahrfeier dieſer Stadt veranſtaltet werden. — 
Der ſeit 62 Jahren beſtehende ſelbſtändige Verwaltungsbezirk von 
Bilin ſoll aufgelaſſen werden. Dagegen proteſtiert die ganze 
Bevölkerung, denn es würde der Kurort zu einem Dorfe herab⸗ 
gedrückt werden. — Das von der Jugendgemeinde Bilin für 
den 3. März angeſetzte Turmblaſen zum Gedächtnis der gefallenen 
deutſchen Brüder in Kaaden, Sternberg uſw. wurde von der 
politiſchen Bezirksverwaltung verboten. — Die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen im Duxer Vertretungsbezirke betrug Ende Februar nahezu 
3000 Perſonen beiderlei Geſchlechtes. — In der Bergſtadt Grau pen 
ergaben die Gemeindewahlen: Sozialdemokraten 12, National⸗ 
ſozialiſten 7, Kommuniſten 4, Chriſtlichſoziale 4, Nationalpartei 2, 
Tſchechen 0. — Das kommuniſtiſche Parteihaus in Auſſig, ein 
zweiſtöckiges Haus, in dem die kommnmniſtiſche Buchhandlung, das 
Parteiſekretariat, ein Gewerkſchaftsbureau und die Redaktion der 
„Internationale“ untergebracht ſind, iſt verkauft worden. Die Buch⸗ 
bandlung Runge & Komp., die den Kommuniſten gehört, iſt bereits 
geſchloſſen und das pon ihr bisher innegehabte Geſchäftslokal wird 


zu einem Fleiſcherladen hergerichtet. — In Eulau erhielten Mau⸗ 
date die Sozialdemokraten 17, Nationalſozialiſten 7, Landwirte 3, 
Chriſtlichſoziale 2, Nationalpartei 1. — Wegen „Gefährdung der 


öffentlichen Ruhe und Ordnung“ wurde von der rühmlichſt be⸗ 
kannten politiſchen Bezirksverwaltung in Warnusdorf die Ab⸗ 
haltung einer von allen deutſchen Parteien geplanten Gedenkfeier 
für die Toten des 4. März in Niedergrund unterſagt. Wodurch 
in dem rein deutſchen Orte Niedergrund durch eine in einem 
geſchloſſenen Raume ſtattfindende Gedenkfeier die öffentliche Ruhe 
und Ordnung geſtört werden ſollte, iſt unerfindlich. — Ru m⸗ 
burger Gemeindewahlen: Sozialdemokraten 9, Nationalpartei 9, 
Chriſtlichſoziale 8, Kommuniſten 4, Gewerbepartei 2, Natioual⸗ 
ſozialiſten 2, Bund der Landwirte 1 und Tſchechen 1 Mandat. 
Birgermeifter. wurde Guſtav Michel, Stellvertreter Wenzel Peſchke 
(chriſtl.) und Ad. Wiſinna (Nat. P.). — Das diesjährige große 
Bundesfeſt des Bundes der Deutſchen in Böhmen findet vom 26. bis 
28. Auguſt in Rumburg ſtatt. — Unter großer Beteiligung 
(93 Prozent) wurden die Gemeindewahlen in Haida durchgeführt. 
Es erhielten Nationalpartei 12, Kommuniſten 2, Tſchechen 3, Sozial⸗ 
demokraten 6, Chriſtlichſoziale 4, Nationalſozialiſten 3. — Bei 
der Gemeindewahl in Steinſchön au erhielten die Kommuniſten 
6 Mandate, die Tſchechen 2, die Sozialdemokraten 10, die Gruppe 
für Gewerbe und Hausbeſitz 3, die Chriſtlichſozialen 4 und die deutſche 
Nationalpartei 5. Die Sozialdemokraten verlieren fünf Mandate, 
von vier an die Kommuniſten und eines an die Tſchechen. — 
Die über 700 Jahre beſtehende Gemeinde Hennersdorf, Bezirk 
Deutſch⸗Gabel, rüſtet zu einem Heimatsfeſte, das vom 7. bis 
9. Juli abgehalten werden ſoll. — 75jährige Jubelfeier der Fach⸗ 
ſchule für Textilinduſtrie, Reichenberg, Pfingſten 1928. Alle 
ehemaligen Schüler werden dringendſt aufgefordert, ſofort ihre 
genaue Adreſſe an Rudolf Prade, Reichenberg, Johannſtraße 13, 
bekanntzugeben. Fahrpreisermäßigung für Auswärtige kann nur 
bei entſprechender Beteiligung und ſofortiger Anmeldung erwirkt 
werden. — Aus Grottau wird gemeldet: Bei der Gemeindewahl 
erhielt die Deutſche Nationalpartei 10 Mandate, Kommuniſten 7, 
deutſche Gewerbepartei 6, chriſtlichſoziale Volkspartei 3, deutſche 
Sozialdemokraten 1, tichechiiche Sozialdemokraten 1, tſchechiſche 
Nationalſozialiſten 1, tſechiſche Nationaldemokraten 1 Mandat. 
Die für den 5. März von allen deutſchen Parteien vou. Maffers⸗ 
dorf einberufene gemeinſame Gedenkfeier für die Gefallenen von 
1919 wurde im letzten Augenblicke von der Polizeidirektion im 
Reichenberg „aus Rückſichten der öffentlichen Ruhe und Ordnung“ 
unterſagt. Die Märzgefallenenfeiern in Maffersdorf nahmen alle 
Jahre einen durchaus würdigen und ruhigen Verlauf. — Eine 
neue tſchechiſche Baude ſoll, wie tſchechiſche Blätter zu berichten 
wiſſen, am Schwarzen Berg bei Johaunisbad errichtet werden, 
und zwar ſoll ſie von der Sokolgemeinde erbaut werden. Der 
Betrieb der Baude ſoll einem verdienten Sokolmaun anvertraut 
werden. Geplant ſind 100 Betten. — Im Herbſte 1928 wird mit 
dem Bau einer Seilſchwebebahn Johannisbad — Schwarzen⸗ 
berg begonnen werden. Sie wird einen Höheuunterſchied von 
700 Metern überwinden und in der Höhe von 1300 Metern ihre 
obere Endſtation erhalten. Der Bauaufwand wird mit 5,000.000 
tſch. K. angegeben, die Fahrt hinauf dürfte 12 und hinab 8 tſch. K. 


betragen. — Der ſſchechiſche Touriſtenklub beabſichtigt, wie der 
„Bote a. d. R.“ meldet, am Ziegeurücken eine neue Baude 
zu errichten und nach dem tſchechiſchen Politiker Rieger zu benennen. 
In dieſer Baude will die Stadtverwaltung von Prag ſogar ein 
beſonderes Rieger⸗Muſeum einrichten. Erfreulicherweiſe ſind aber 
auch die Deutſchen nicht müßig. So hat der Deutſche Turnverein 
in Prag für eine Baude auf der Bohnwieſe, alſo in der Nähe 
des Schwarzen Berges, mit einem größeren Grundſtück gekauft, 
um ein eigenes Heim für ſeine Winterſportabteilung zu errichten. 


Sudetenland. 

Bei den Gemeindewahlen in Landskron erhielten Mandate: 
Nationalpartei 6, Nationalſozialiſten 5, Sozialdemokraten 12, Ge⸗ 
werbepartei 4, Chriſtlichſoziale 3, Landwirte 2, Tſchechen 4. — 
Das Fürſt Liechtenſteinſche Schloß ſamt dem Liechtenſteinſchen Ge⸗ 
bäude iſt in den Beſitz der Stadtgemeinde Landskron über⸗ 
gegangen. Es wurde dort die politiſche Bezirksverwaltung unter⸗ 
gebracht. — In Grulich: Sozialdemokraten 8, Kommuniſten 3, 
Nationalpartei 2, Gewerbe 3, Nationalſozialiſten 2, Chriſtlichſoziale 7, 
Tſchechen 2. — Ohne Kampf und Wahl wurden in Gießhübel 
im Adlergebirge die Mandate aufgeteilt: Tſchechiſche Minder⸗ 
heit 3 Mandate, Deutſche Gewerbepartei 1 Mandat, Bund der 
Landwirte 5 Mandate, Chriſtlichſoziale Volkspartei 7 Mandate, Deut- 
ſche nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei 8 Mandate. Zur Be⸗ 
hebung der Wohnungsnot in Mähriſch⸗Trübau hat die dortige 
Stadtvertretung den Beſchluß gefaßt, 20 Einfamilienhäuſer für An- 
wärter zu erbauen, deren Koſtenpreis 32.000 K. nicht überſchreiten 
darf. Zu den Koſten hat der Anwärter ein Viertel bar beizutragen, 
zwei Viertel werden auf erſte Satzpoſt, das letzte Viertel wird 
auf zweite Satzpoſt von einem Geldinſtitute zu 6¼ Prozent Zinſen 
und 2 Prozent Amortiſation in 25 Jahren aufgenommen, wobei 
die Stadtgemeinde für die zweite Satzpoſt die Bürgſchaft über⸗ 
nimmt. Zur Unterbringung der Bezirksämter in Mähriſch⸗Trübau 
hat die Stadtvertretung die verlangte Erklärung abgegeben, da die 
Unterbringung im jetzigen ſowie im neuen Amtsgebäude vorläufig 
ſichergeſtellt iſt. Wegen eines Zubaues zum neuen Amtsgebäude mit 
einem Koſtenaufwande von 1 Million Kronen ſoll zugewartet werden. 
— Am 4. März fand am Friedhofe in Sternberg eine vom 
Stadtrate ſowie von allen deutſchen Parteien, einſchließlich der 
Sozialdemokraten, veranſtaltete Gedenkfeier für die Märzgefalleuen 
ſtatt. An der Feier nahmen einige tauſend Perſonen teil. Die Ge⸗ 
denkrede hielt Abg. Haus Tichi. — Bei den Gemeindewahlen. 
in Allhütten erhielten die Deutſchen 14, die Tschechen 16 Man: 
date. Von einer Geſamtzahl von 410 Wahlberechtigten ſind nur 
185 in der Gemeinde ſeßhafte Perſonen, während die Sternberger 
Irrenanſtalt und die militäriſche Lungenheilanſtalt zuſammen 225 
Wähler in Allhütten ſtellen. Von dieſen Angeſtellten beider Anftalten 
iſt nur eine verſchwindende Minderheit deutſch. Auf dieſe Art werden 
die bodenſtändigen Deutſchen dieſer Gemeinde in die Minderheit 
gedrängt. Ein Blick auf die tſchechiſche Wahlwerberliſte zeigt, daß 
nur 4 von 32 Kandidaten in Allhütten wohnhafte Tſchechen ſind 
— Wir haben über die unhaltbaren Verhältniſſe in der deutſchen 
Gemeinde Schweine in Nordmähren berichtet, welche durch die 
infolge eines Verſäumniſſes der Deutſchen bei der Gemeindewahl 
ans Ruder gekommenen tſchechiſchen Gemeindevertretung um ihre 
deutſche Schule gebracht wurde. Nun wird bekannt, daß, nachdem 
das Unterrichtsminiſterium den Kauf des deutſchen Schulgebäudes 
abgelehnt hat, die famoſe Gemeindevertretung in ihrer Sitzung 
vom 22. Februar den Beſchluß gefaßt hat, das Schulhaus an 
die Matice ſkolſka (tſchechiſcher Schulverein) in Prag um 215.090 K. 


zu verkaufen. Deutſcher Beſitz, der durch deutſche Opferbereitſchaft 


geſchaffen wurde, ſoll auf dieſe Weiſe in deutſchfeindliche Hände 
geſpielt werden. — Bei den Gemeindewahlen in Bärn entfielen 
auf die Sozialdemokraten 8 Mandate, Kommuniſten 2, Landwirte 4, 
Chriſtlichſoziale 4, Nationalpartei 7, Wirtſchaftspartei 1, Tſchechen 1. 
— Die tſchechiſche Minderheit in Hannsdorf, die bei der Volks⸗ 
zählung 1921 amtlich 196 Seelen betragen hat, zählt heute ſchon 
über 400 und ſteigt noch immer. 90 Prozent davon ſind Staats⸗ 
angeſtellte. Trotzdem wird in der „Straz Moravy“ noch nach 
Herverſetzung verläßlicher Tſchechen gerufen, um die Errichtung einer 
Sprengel⸗Bürgerſchule endlich durchzuſetzen. — Gegen die frei er⸗ 
fundenen lächerlichen tſchechiſchen „Siegesmeldungen“, die leider oft 
von gedankenloſen deutſchen Zeitungen verbreitet werden, ſchreibt 
man aus Mähriſch⸗Schönberg: Nehmen wir den Schön⸗ 
berger Fall. Die tſchechiſchen Winkelblätter ſchreiben: „bald wird 
dieſe Stadt vom deutſchen Geſenke vollſtändig abgeſchnitten ſein“, 
leſen die deutſchen Nordmährer, Schleſier und die Deutſchböhmen, aber 
auch unſere Landsleute in Wien, Berlin und anders 
wo. Die müſſen ſich von uns einen ſchönen Begriff machen! Sic 
erfahren nicht, daß in den 32 Landgemeinden, die das deutſche 
Hinterland von Schönberg in der Richtung des Altvatergebirges 
bilden, bei den Wahlen am Ende des Vorjahres 19.957 deutſche 
und 516 tſchechiſche Stimmen abgegeben wurden, zu einer Zeit 
alſo, wo ſich die ſogenannte „Bodenreform“ ſchon kräftigſt aus 
gewirkt und ausgewürgt hat; ſie erfahren nicht, daß in vielen dieſer 
32 Orte überhaupt keine tſchechiſche Stimme gezählt wurde; fie hören 


nichts davon, daß von dieſen 516 tſchechiſchen Stimmen die Mehr- 
zahl auf die männlichen und weiblichen Inſaſſen der Pfarrhöfe, 
auf die Bahn⸗ und Poſtbedienſteten und auf andere Organe des 
Staates und Landes entfällt; ſie leſen nichts darüber, daß in 
einer ganzen Reihe von Orten des Schönberger Bezirkes die tſchechi⸗ 
ſchen Grenzkämpfer Mandats⸗ und Stimmenverluſte zu verzeichnen 
hatten, daß in den beiden Teßtalgemeinden Reitendorf und 
Weikersdorf, die die Vyborleute ſchon ganz in der Taſche 
zu haben wähnen, zuſammen 2474 deutſche Stimmen 113 tſchechiſchen 
gegenüberſtehen, in welchen Orten die durch die Glasfabrik und 
die Meierhöfe herangezogenen Tſchechen ſchon ſeit Jahrzehnten ſiedeln; 
die deutſchen Leſer haben keine Ahnung, daß Mähriſch⸗Neu⸗ 
ſtadt, „die Stadt Podiebrads“, gar nicht daran denkt, ſich „ver⸗ 
podiebraden“ zu laſſen, und erſt bei den letzten Wahlen, wo 
2493 deutſche und 251 tſchechiſche Stimmen abgegeben wurden, die 
t ſchechiſche ortmmenjogal-iränig*aogeväufhutuhdustirfägten 
die deutſchen Leſer aus ihren eigenen Zeitungen nicht, ſondern 
ſind dazu verurteilt, die krankhaften Auswüchſe des Vyborwahnſinnes 
als bare Münze hinnehmen zu müſſen. Hat es die deutſche Preſſe 
wirklich notwendig, Leuten, die ſich ſelber zum Narren halten, 
auch noch den Narren abzugeben? — In Schleſien 
ergaben die Gemeindewahlen vom 16. Oktober 1927 folgendes: Ihr 
Ergebnis in den politiſchen Bezirken Wagſtadt, Freudenthal, Friedek⸗ 
Land, Freiſtadt, Freiwaldau, Hultſchin, Jägerndorf, Troppau⸗Land 
und Tſchechiſch⸗Teſchen iſt amtlich folgendes: Für die tſchechiſchen 
Parteien ſind bei den Gemeindewahlen 73.603 Stimmen abgegeben 
worden, bei den Parlamentswahlen im Jahre 1925 62.000. Der 
Zuwachs der tſchechiſchen Stimmen beträgt alſo rund 11.000. Die 
Anzahl der deutſchen Stimmen betrug bei den Gemeindewahlen im 
Jahre 1927 82.603 Stimmen gegen 82.396 im Jahre 1925, alſo 
ebenfalls ein kleiner Zuwachs von rund 400 Stimmen. Intereſſant 
iſt die Stimmenaufteilung auf die einzelnen Parteien. Die deutſchen 
Chriſtlichſozialen haben viel verloren. Sie erzielten bei den Gemeinde⸗ 
wahlen im Jahre 1927 in den genannten Bezirken lediglich 16.079 
Stimmen gegen 25.912 bei den Parlamentswahlen im Jahre 1925. 
Die anderen Parteien erhielten Stimmen (die erſte Zahl bedeutet 
die Stimmenanzahl bei den Gemeindewahlen im Jahre 1927, die 
zweite, eingeklammerte Zahl die Stimmen bei den Parlaments- 
wahlen im Jahre 1925): Bund der Landwirte 10.415 (10.428), 
Deutſche Gewerbepartei 3398 (1925 nicht laudidiert), Deutſche National- 
partei 14.121 (20.234), Deutſche Nationalſozialiſten 6881 (10.250), 
Deutſche Sozialdemokraten 15.366 (15.618), Kommuniſten 17.308 
(20.379). — Wie tſchechiſche Blätter zu melden wiſſen, iſt damit 
zu rechnen, daß infolge der Teilung der Breslauer Diözeſe nach 
dem neuen Abkommen mit dem Vatikan Troppau Biſchofsſitz wird. 
Ueber die Perſon des kommenden Biſchofs iſt noch nichts bekannt, 
— Der ehemalige deutſche Botſchafter in London Fürſt Lichnowsky 
iſt einem Schlaganfall erlegen. Er ſtarb auf ſeinem Schloß in 
Kuchelna (Bezirk Troppau). Die Fürſten Lichnowsky gehören 
zum katholiſchen ſchleſiſchen Uradel und haben ihre Beſitzungen in 
Schleſien. Stifter des Geſchlechts iſt Johann von Woſchütz, der durch 
Heirat in den Beſitz von Lichten oder Lichnow (bei Jägerndorf, 
Tſchechoſlowakei) 1491 gelangte und ſich danach Lichnowsky nannte. 
— In drei kleineren Gemeinden des Hultſchiner Ländchens 
fanden Gemeindewahlen ſtatt. In Bolatitz, der größten Gemeinde, 
erhielten: die Deutſche Wahlgemeinſchaft 480 Stimmen (13 Man⸗ 
date), deutſche Chriſtlichſoziale 280 Stimmen (7 Mandate), die 
Vereinigung der Bauern, Penſioniſten und Witwen (lawiſche So⸗ 
zialiſten) 40 Stimmen (1 Mandat), Republikaner 104 (3), Wahl⸗ 
gruppe der Häusler und Kleinbauern 71 (2), Sozialdemokraten 36 
(1). Gegenüber den letzten Wahlen haben die tſchechiſchen Parteien 
ein Mandat verloren. In Antoſchowitz erhielt von den 63 ab- 
gegebenen Stimmen die Gruppe der Mährer (ſlawiſche Sozialiſten) 
16 Stimmen und 2 Mandate, die Häusler (Republikaner) 47 Stimmen 
und 3 Mandate. — In Trebom erhielten die deutſchen Land⸗ 
wirte 92 Stimmen (4 Mandate), die deutſchen Arbeiter und Häusler 
114 Stimmen (4 Mandate) und die deutſchen Chriſtlichſozialen 186 
Stimmen (7 Mandate). — Mit dem Inkrafttreten der Verwaltungs⸗ 
reform am 1. Juli ſoll der weſtliche Teil des Hultſchiner 
Ländchens dem politiſchen Bezirk Troppau⸗Land und der bſtliche 
Teil dem politiſchen Bezirk Oſtrau zugeteilt werden. Dieſer Plan 
hätte unter anderem auch die ſang⸗ und klangloſe Aufhebung der 
noch immer geltenden Ausnahmeverordnung für das Hultſchiner 
Ländchen zur Folge. — „Ceſke Slovo“ ſchreibt: „Mit Rückſicht auf die 
Nachrichten, daß die Garniſon in Freudenthal aufgelaſſen und das 
zweite Feldbataillon des 15. Infanterieregimentes nach Jägerndorf 
verlegt werden ſoll, hat Abg. Sladky an den Miniſter für nationale 
Verteidigung eine Anfrage gerichtet, in der er nachweiſt, daß durch 
den Abgang von 24 Militärgagiſten die tſchechiſche Minderheit eine 
bedeutende Schwächung und die tſchechiſchen Schulen eine größere 
Zahl von Schülern verlieren würden. Den Widerruf des Befehls 
betreffend den Abgang der Garniſon begründet er auch damit, daß 
dann die Staatsgrenze in einem großen Abſchnitt nicht geſchützt 
wäre (1). Abg. Sladky verlangt weiter, daß endlich ſchon mit 
dem Bau von Kaſernen und Wohnhäuſern für die Gagiſten begonnen 
werde, für die das Verteidigungsminiſterium ſchon ein geeignetes 
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Grundſtück gekauft hat, das es aber dem Deutſchen Ritterorden 
verpachte.“ 


Südmähren. 

Der Großgrundbeſitz Wiſchau bei Brünn, welcher über 9000 
Hektar mißt und hauptſächlich aus Waldungen beſteht, wird auf 
Grund des Beſchlagnahmegeſetzes vom Bodenamte übernommen 
werden. Beſitzer des Herrſchaftsgutes iſt der Olmützer Erzbiſchof. 
— Die Bezirksvertretung von Inaim⸗Land wird 30 Mitglieder 
zählen. Es gibt rund 24.000 deutſche und 16.000 tſchechiſche 
Wähler. Zwei Drittel der Mitglieder werden gewählt. Es 
kämen 12 deutſche und 8 tſchechiſche Mandate in Betracht. 
10 Mitglieder werden von der Regierung ernannt. Ob 
ſich dieſe an das Stimmenverhältnis halten wird? — Die 
Unterbringung des deutſchen Staatsrealgymnaſiums in Znaim 
er- rog-'wrererlpirvaogegevener - ichtabéydrolccher“ Werſpkrcheld "ver 

Errichtung eines Neubaues von Jahr zu Jahr ſchlechter. Beginnend 

mit der Verdrängung des Reformrealgymnaſiums aus dem von 

der Gemeinde Znaim für dieſe Anſtalt errichteten Gebäude wurde 
die Schule immer ſchlechter untergebracht und ſchließlich in das 

Gebäude des ſeinerzeitigen Staatsgymnaſiums verbannt, eines ehe— 

maligen Kloſtergebäudes, das nicht im entfernteſten den Anforde 

rungen der Hygiene, die an ein Schulhaus zu ſtellen find, ent- 
ſpricht. Dieſes Gebäude weiſt bloß ſieben Klaſſenzimmer auf, ſo 
daß ein Teil der Klaſſen in ehemaligen Lehrmittelkabinetten, früheren 

Kloſterzellen, in die das ganze Jahr kein Sonnenſtrahl fällt, unter 

gebracht werden muß. Die Beleuchtungsverhältniſſe und die Heiz 

vorrichtungen ſind vollſtändig unzulänglich, außerdem weiſt das 

Gebäude durchwegs Holzſtiegen und hölzerne Abſchlußtüren zu den 

Kaminen auf, iſt alſo im höchſten Grade feuergefährlich. Die Abort— 

anlagen des Gymnaſiums und auch die des gemieteten Traktes ſind 

unzulänglich und verpeſten die Luft in beiden Gebäuden bis unter 
das Dach. Unter derartigen Verhältniſſen iſt die deutſche Jugend 

Südmährens gezwungen, zu vegetieren, fie muß an ihrer Gejund- 

heit Schaden leiden. In Groß Tajax erhielten bei den Ge 

meindewahlen die Chriſtlichſozialen 16 Mandate, Mittelſtandsgruppe 7, 

Sozialdemokraten 2 und deutſche Nationalſozialiſten 4. 
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finden am 26., 27. und 28. Mai in Innsbruck ſtatt. Anträge 
zur Hauptverſammlung ſind ſatzungsgemüß mindeſtens 14 Tage 
vorher bei der Hauptleitung einzubringen oder müſſen in der 
Hauptverſammlung ſelbſt von mindeſtens zehn ſtimmberechtigten 
Vertretern unterſtützt werden. 

Das ausführliche Programm der Tagungen erſcheint 
Folge der Zeitſchrift vom 1. Mai. 
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Landesverband Deutſchöſterreich. 
Geſchäftsſtelle: Wien, 8. Bez., Fuhrmannsgaſſe 18 a. Jernruf 26⸗2⸗66 


Gedenkfeier für die ſudetendeutſchen Märzgefallenen in Wien. 
Sonntag, den 4. März, dem neunten Jahrestage der großen Kund⸗ 
gebungen der ſudetendeutſchen Bevölkerung für das nationale Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht und der blutigen Ereigniſſe in zahlreichen ſudeten⸗ 
deutſchen Städten, veranſtaltete die Wiener Arbeitsgemeinſchaft des 
Sudetendeutſchen Heimatbundes im großen Feſtſaale des Konzert⸗ 
hauſes eine Gedenkfeier, an der faſt 3000 Perſonen teilnahmen. 
Auf der Eſtrade hatten die Chargierten ſämtlicher nationalen und 
katholiſchen Studentenſchaften Platz genommen. Ein Orgelvortrag 
und Chöre des Deutſchen Männergeſangvereines — darunter Kamillo 
Horns prächtiger „Gothenzug“ — leiteten die Feier ein. Der 
Vorſitzende Bezirksrat Gürtelſchmied begrüßte als Gäſte Präſi⸗ 
denten Abg. Dr. Wotawa für die großdeutſche und Bundesrat 
Dr. Hugelmann für die chriſtlichſoziale Partei ſowie die Vertreter 
der deutſchen Schutzvereine. Frau Abg. Joſefine Weber aus 
Kaaden an der Eger überbrachte Grüße der deutſchen Frauen aus 
der Tſchechoſlowakei. Der nationale Eroberungsdrang des herrſchenden 
tſchechiſchen Volkes benütze die Staatsgewalt und die Geſetze zur 
ſyſtematiſchen Hintanſetzung der Sudetendeutſchen auf dem Boden 
ihrer Heimat. Trotzdem iſt die Abwehrkraft der Deutſchen nicht 


gebrochen worden. Abg. Dr. Lehnert ſchilderte die hiſtoriſchen 
Märztage in Deutſchböhmen und Sudetenland. Die unverjährbaren 
Rechte des ganzen deutſchen Volkes auf ſeine Freiheit und Ver⸗ 
einigung müſſen beſtehen bleiben. Auch die dreieinhalb Millionen 
Deutſchen in der Tſchechoſlowakei ſehen in der gegenwärtigen ſtaat⸗ 
lichen Gruppierung nicht einen Abſchluß der geſchichtlichen Ent- 
wicklung und hoffen gleich den Deutſchen in Oeſterreich auf eine 
kommende gerechtere nationale Ordnung in Europa als Grundlage 
eines wirklichen Friedens. Namens der Sudetendeutſchen Auslands⸗ 
gemeinſchaft wies Proſeſſor Dr. Knoll darauf hin, daß auch 
politiſche Meinungsverſchiedenheiten unter den Sudetendeutſchen ſelbſt 
niemals das Ziel berühren, daß die ſudetendeutſche Frage als eine 
der wichtigſten des Geſamtdeutſchtums und Europas nach Recht und 
Billigkeit unbekümmert um die ausgreifenden Machtpläne des 
tſchechiſchen Volkes gelöſt werden müſſe. Mit dem Deutſchlandliede 
wurde die eindrucksvolle Kundgebung beſchloſſen. 


Spenden für den Heimatbund und die Zeitſchrift 1928. Dritter 
Ausweis. In Schilling: Zweigſtelle Leoben 48.19, Heimatgruppe 
„Braunſcher Omd“ in Wien 50.—, Zweigſtelle Hohenau 50.—, Zweig⸗ 
ſtelle Melk 20.—, Zweigſtelle Salzburg 200.—, Neuwirth 1.—, 
Knödl 1.—, Schmit 1.—, Schönecker 1.—, Sammlung unter den 
Arbeitern des Konzerthauſes anläßlich der Märzgedenkfeiern 10.—, 
Forkart 1.—, Zweigſtelle Wiener⸗Neuſtadt 300.—, Zweigſtelle Eggen⸗ 
burg 50. — Zweigſtelle Neulengbach 50.—, Heimatgruppe „Land⸗ 
ſtraße“ in Wien 109.—, Zweigſtelle Hadersdorf⸗Weidlingau 40.—, 
zweigſtelle Gußwerk⸗Mariazell 40.—, Graz 10.—, Zweigſtelle Krems 
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100.—, Zweigſtelle Vöslau 18.—, Zweigſtelle Gmunden 20.—, Zweig⸗ 


ſtelle Innsbruck 23.—, Heimatgruppe Landſtraße in Wien 24.—, 
Heimatgruppe „Saazer Kreis“ in Wien 15. , Heimatgruppe Nikols⸗ 
burg in Wien 30. — Bereits ausgewieſen 3842.20 8, Geſamt- 
ſumme abgeſchloſſen mit 21. März 5045.39 8. Allen Spendern 
herzlichen deutſchen Dank! 


Wien. Zweigverein „Böhmerwaldgau“. H.⸗G. „Adalbert Stif⸗ 
ter“. Heimatabend jeden zweiten Sonntag im Monat bei Anton 
Girſch (Gaſthaus), 21. Bez., Schloß hoferſtraße 58. — H.-G. „Berg⸗ 
reichenſtein und Umgebung“. Von nun an Heimatabend 
jeden erſten Sonntag im Monat in der Gaſtwirtſchaft Oezelt, 6. Bez., 
Bürgerſpitalgaſſe 15. — H.⸗G. „Kaplitz und Umgebung”. 
Oſterſonntag, 8. April, im Vereinsheim „Goldenes Sieb“, Wien, 
J. Bez., Paniglgaſſe 17, Heimatabend, verbunden mit Eierpecken. 
H.-G. „Prachatitz“. Am Oſterſonntag, 8. April, bei Schorn, 
6. Bez., Kapiſtrangaſſe, 18 Uhr, Heimatabeud mit Eierpecken, für 
Muſik iſt geſorgt. — Zweigverein Deutſchböhmen. Lands mann⸗ 
ſchaft „Biſchofteiniß“. Heimatabend am 1. April beim 
„Goldenen Sieb“, 4. Bez., Paniglgaſſe 17. Beginn 18 Uhr 30 Minuten. 
Da ein geſchloſſener Vortrag unter dem Titel: „Rund um den 
deutſchen Humor“ gehalten wird, wird um zeitgerechtes Erſcheinen 
gebeten. — Verſammlungstätigkeit. Im Monat März ſprachen von. 
der Hauptleitung Herr Inſpektor Heiniſch in Hohenau, Bezirksrat 
Gürtelſchmied in Eggenburg, Prof. Karner in Sedlefee; 
Frau Abg. Weber ſprach in Wien, Krems, Kloſterneuburg, Ab⸗ 
geordneter Dr. Lehnert in Wien und Liefing, Abg. Wenzel 
in Wels, Salzburg, Linz, Schriftſteller Dr. Hohlbaum in Sankt 
Pölten, Schriftſteller Dr. Rudolf Haas bei mehreren Zbweigſtellen 
in Steiermark, Geſchäftsführer Ciller in Neulengbach, Hainburg, 
Hadersdorf, Laa an der Thaya, Mariazell, Villach, Klagenfurt, 
Crital am See, Treibach⸗Althofen, Geſchäftsführer Dr. Maſchke 
in Wöllersdorf, Pottendorf beim Heimatabend und bei der öffent⸗ 
lichen Gedenkfeier, Neunkirchen, Waidhofen an der Thaya, beim 
Jugendbund „Volksgemeinſchaft“ in Wien, in Vöslau, Sollenau, 
Freiſtadt, Windiſchgarſten, Aichach und Eferding. 9.6. „Eger⸗ 
land“. Da der nächſte, am Sonntag, 15. April, in den „Drei⸗ 
Engel⸗Sälen“, 4. Bez., Große Neugaſſe 36, abzuhaltende Heimat⸗ 
abend in größerem. Stile gedacht iſt, richtet die Ortsgruppenleitung 
an alle Mitglieder und Freunde die Bitte, dieſem Abend beſtimmt 
beizuwohnen und weiters ſchon jetzt mittels Poſterlagſcheines den 
Eintrittspreis von 1.20 S für die Perſon einzuzahlen. Der poſt⸗ 
ämtlich beſtätigte Empfangsſchein gilt als Eintrittskarte. Mitglieder, 
welche mit dem Begleich des Mitgliedsbeitrages im Rückſtande ſind, 
werden gebeten, den der letzten Einladung beigelegenen Poſterlag⸗ 
ſchein zur eheſten Einzahlung zu benützen. H.-G. „Leipaer 
Tafelrunde“. Nächſter Familienabend Freitag, 13. April, 20 Uhr, 
im Saale „Zum goldenen Hechten“, Bez., Waaggaſſe 5. An 
dieſem Familienabend wird der Vorſitzende des Hauptausſchuſſes 
für das 10. deutſche Sängerbundfeſt 1928, Schulrat Joſef A. Jakſch, 
einen Vortrag über die beſonderen Vorbereitungen und Maßnahmen, 
die für das vom 18. bis 22. Juli in Wien tagende größte Sänger⸗ 
feſt erforderlich ſind, halten. Landsleute aller Heimatgruppen ſind 
an dieſem Familienabend gern geſehene Gäſte. Um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. — H.⸗G. „Niederland“. Neues Vereins⸗ 
beim: Gaſtwirtſchaft „Grüner Baum“, ba’elbft jeden zweiten Mittwoch 
im Monat Ausſchußſitzung; Mitgliedsbeitrag für Zeitſchriftsbezieher 
5 F. Trautenauer Land'smannſchaft „Rieſen⸗ 
gebirge“. Nächſter Heimatabend am Dienstag, 10. April, im neuen 


Vereinsheim, Saal der Gaſtwirtſchaft Tiſchler, 1. Bez., Schauflergaſſe 
Nr. 6 Verein der Graslitzer. Jeden zweiten Sonntag im 
Monat Heimatabend im Vereinsheim, 6. Bez., Barnabitengaſſe 5. 
— Landsmannſchaft „Sanzer Kreis“. Oſterſonntag, 8. April, 
heimatliches Oſterfeſt im Vereinsheim. Zweigverein 
„Sudetenland“. H.⸗G. „Lau dſtraße“. Dienstag, 17. April, 
beim „Roten Hahn“, 3. Bez., Landſtraßer Hauptſtraße 44. 
Im Mai Feier des 25jährigen Beſtaudes der Heimatgruppe, die bis 
zum Umſturz eine Bundesgruppe des Nordmährerbundes war. — 
H.⸗G. „Fulnek und Umgebung“. Der Oſterfeiertage wegen 
nächſter Heimatabend am 15. April, 7 Uhr abends, im Vereinsheim, 
5. Bez., Kettenbrückengaſſe 19. H.⸗G. „Kreis Mähriſch⸗ 
Schönberg“. Nächſter Heimatabend am Donnerstag, 12. April, 
bei der „Alten Elſter“, 9. Bez., Alſerſtraße 22. — Humanitärer 
Verein der Schleſier. Heimatabend jeden erſten und dritten 
Sonntag im Monat im Vereinsheim, Hotel Holzwarth, 15. Bez., 
Mariahilferſtraße 156. Die Abfahrt des heurigen Kinderzuges iſt 
für 28. Juni geplant. — H.⸗G. „Oſtſchleſier“. Heimatabend am 
Sonnabend, 14. April, im „Zipferbräu“, 1. Bez., Wollzeile 15. Mit⸗ 
glied Direktor Dr. Erwin Barta ſpricht am 10. April im Stuttgarter 
Rundfunk, Welle 379.7, über das Deutſchtum im Teſchener Ländchen. 


— H.⸗G. Römerſtadt. Heimatabend im April am Mai- 
Abend am 12. bei Nagl, 4. Bez., Argentinierſtraße 8. 
— Zweigverein „Südmährerbund“. H.⸗G. „Nikolsburg und 


Umgebung“. Sonnabend, 31. März, zwangloſe Zuſammenkunft in 
der Gaſtwirtſchaft des. Landsmannes Fritz Baum, 7. Bez., Schotten 
feldgaſſe 2, ſonſt jeden zweiten Dienstag im Monat Heimatabend 
beim Landsmann Kainz, 17. Bez., Hernalſergürtel 47. — H.⸗G. 
„Zlabings und Umgebung“. Sonntag, 15. April, im Hotel 
„Bamberg“, 15. Bez., Mariahilferſtraße 167, Heimatabend unter 
Mitwirkung der Theaterriege. Beginn 19 Uhr. — H.⸗G. „Brünn 
und Umgebung“. Sonnabend, 14. April, zwangloſe Zufammen- 
kunft in der Gaſtwirtſchaft des Hotel „Beatrir“, 3. Bez., Landſtraßer 
Hauptſtraße 10. 


Niederöſterreich. Blumau. Die neue Zweigſtelle wurde am 
26. Februar gegründet. Am Oſterſonntag, 8. April, im Gaſthaus 
Böhm in Neurißhof großer Heimatabend. Beginn 20 Uhr. 
Hadersdorf⸗Weidlingau. Unſer liebe Landsmann Verwaltungsinſpektor 
Joſef Rudolf iſt geſtorben. Ehre ſeinem Andenken. 

Hohenau. Im April Heimatabend mit Lichtbildervortrag. — Felirdorf⸗ 
Sollenau. Bei der gut beſuchten außerordentlichen Hauptverſammlung 
am 18. März Wiederwahl der bewährten Leitung; im Mai Ausflug 
in das Wechſelgebiet, gemeinſam mit der Zweigſtelle Bluman. 
Lieſing. Zum Gedenken des großen Liederfürſten Franz Schubert, 
deſſen Eltern Sudetendeutſche waren, am Sonntag, 15. April, 19 Uhr, 
in Zotts Joſefinenſaal Heimatabend mit Schubert⸗Feier mit aus⸗ 
gewählter, reicher Vortragsfolge. — Mödling. Sonnabend, 14. April, 
in Gumpoldslirchen, Gaſtwirtſchaft „Bayriſcher Hof“, gemeinſamer 
Heimatabend mit den Landsleuten aus Baden, Vöslau, Guntramsdorf, 
Traiskirchen. Beginn 20 Uhr. — Vöslau. Sonnabend, 14. April, 
Zuſammenkunft in Gumpoldskirchen mit den Mitgliedern der um⸗ 
liegenden Zweigſtellen. — Wiener-Renftadt. Das Faſchingfeſt nahm 
einen ſehr guten Verlauf. Spende an die Hauptleitung 300 8. 

Oberöſterreich und Salzburg. Linz. Heimatgruppe der 
„Deutſchmährer und Schleſier“. Sonnabend, 14. April, 
20 Uhr, Heimatabend mit gemütlicher Unterhaltung im Gaſthof „Drei 
Kronen“, Linz, Landſtraße. Alle Landsleute mögen erſcheinen! - 
Kirchdorf an der Krems. Am 25. Februar Hauptverſammlung. Jeden 
erſten Donnerstag im Monat Heimatabend im Gaſthaus Kemptner. 
— Wels. Nächſter Heimatabend am Sonnabend, 14. April, 20 Uhr, 
in Pillgrabs Thereſienſaal; auserleſene Vortragsreihe. Die Haupt⸗ 
verſammlung war am 12. Februar. — Windiſchgarſten. Am 24. März 
Heimatabend mit Lichtbildervortrag. — Salzburg (Stadt). Bei 
der Hauptverſammlung am 10. März Wiederwahl der bewährten 
Leitung. Nächſter Heimatabend am Sonnabend, 14. April, 20 Uhr, 
im Sternbräuſaal. 

Steiermark und Kärnten. Mariazell. Die erſte öffentliche Ver⸗ 
anſtaltung der Zweigſtelle am 18. März war ein voller Erfolg. 
— Mürzzuſchlag. Donnerstag, 12. April, Heimatabend im Vereins- 
heim „Weißes Röſſel“. — Klagenfurt. Am 24. März Heimatabend 
und Hauptverſammlung. Die Mitglieder der Völkermarkter 
Zweigſtelle werden auf Grund einer Vereinbarung mit der 
dortigen Leitung erſucht, die Jahresbeiträge ehegefälligſt zu über⸗ 
weiſen. Die Verrechnung erfolgt geſondert. Für regelmäßige und 
pünktliche Zuſendung der geitſchrift „Sudetendeutſchland“ wird dann 
vorgeſorgt werden. — Villach. Am 3. März Hauptverſammlung und 
Wiederwahl der Leitung. Zum Gedenken der Opfer des 4. März 1919 
ſprach Ehrenobmann Dr. Rudolf Haas. 

Tirol und Vorarlberg. Schwarz. Am 4. März Gedenkfeier für 
unſere Märzgefallenen, bei der die Herren Inſpektor Groh, Dr. Knapp 
und Gauverbandsobmann Smienty ſprachen. Sonnabend, 14. April, 
Heimatabend mit Lichtbildervortrag über die „Deutſche Kunſt in 
Böhmen“. — Dornbirn. Am 7. März Hauptverſammlung und Wahl 
der Leitung. 
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Landesverband Bayern. 
Geſchäftsſtelle: Paſſau, Kapuzinerſtraße 3. Jernruf 159. 


Die nächſte ordentliche Sitzung der Landesverbandsleitung findet 
am Dienstag, den 3. April, in der Geſchäftsſtelle zu Paſſau ſtatt. 
An der Sitzung der Auslandsgemeinſchaft zu Berlin am 15. März 
nahm der erſte Landesobmannſtellvertreter teil. — Im Sinne des 
letzten Rundſchreibens des Landeszahlmeiſters werden die an⸗ 
geſchriebenen Zweigſtellen gebeten, die Landesbeiträge baldmöglichſt 
an das Konto 76 des Landesverbandes bei der Städtiſchen Spar⸗ 
kaſſe in Paſſau zur Einzahlung zu bringen. Die Zweigſtelleu⸗ 
leitungen werden gebeten, ſtets Ankündigungen von Veranſtaltungen 
direkt der Zeitſchrift in Wien zu überſenden. 


Zweigſtelle Paſſau. Jeden Dienstag Stammtiſch beim „Kulmbacher“. 
Am 18. März gut beſuchte Joſefifeier in Oeſterreichiſch⸗Haibach. 
Näheres über den Heimatabend im April geht den Mitgliedern durch 
Rundſchreiben zu. — Röthenbach (Pegnitz). Unſere Zweigſtelle ver⸗ 
anſtaltete eine ebenſo eindrucksvolle wie ſchlichte Gedenkfeier für 
die Märzgefallenen. Landsmann Kleiner (Nürnberg) ſchilderte in 
zu Herzen gehenden Worten die Not und das Leid in der be⸗ 
drängten Heimat, ſprach über die Volksopfer der Märztage des 
Jahres 1919 und ſetzte Zweck und Ziele der ſudetendeutſchen Frei⸗ 
heitsbewegung auseinander. Einige geſangliche und muſikaliſch. 
Vorträge verſchönten dann noch das weitere Beiſammenſein in der 
braven Röthenbacher Gemeinde unſerer ſudetendeutſchen Landsleute. 
— Nürnberg. Die Ortsgruppe veranſtaltete am 2. März in den 
Räumen des Juduſtrie⸗ und Kulturvereins eine ebenſo würdige wie 
eindrucksvolle Gedenkfeier für die am 4. März 1919 durch die 
Gewalt der Tſchechen in der Heimat getöteten Volksgenoſſen. Rechts⸗ 
anwalt Dr. Lotter begrüßte die zahlreich erſchienenen Mitglieder 
und Freunde der Bewegung, die Vertreter der Reichswehr, der 
Landespolizei, der Stadträte Nürnberg und Fürth, der Ortsgruppen 
Fürth und Röthenbach. In beſonders herzlichen Worten dankte er 
auch den Mitwirkenden, an ihrer Spitze dem Feſtredner Abg. Doktor 
Auguſt Koberg aus Jägerndorf ſowie das Doppelquartett des 
Induſtrie- und Kulturvereines und das Streichquartett des Zither⸗ 
bundes Nürnberg. Nach einem muſikaliſchen Vortrag ergriff Ab⸗ 
geordneter Dr. Koberg das Wort zu feinen höchſt intereſſanten Aus⸗ 
führungen. Lebhafter Beifall dankte dem Redner. Verſchönt wurde 
der Abend noch durch wiederholte muſikaliſche Dabietungen. Ein 
Sudetendeutſcher dankte im Namen der Landsleute für das rege 
Intereſſe, das der Bewegung in Nürnberg immer entgegengebracht 
werde. Es war eine Gedenkfeier, die wohl bei jedem, der daran 
teilgenommen hatte, den nachhaltigſten Eindruck hinterließ. — Fürth 
bei Nürnberg. Samstag, 3. März, fand eine Verſammlung ſtatt, 
an welcher ſich auch acht Mitglieder der Zweigſtelle Nürnberg und 
zwei Mitglieder der Zweigſtelle Röthenbach beteiligten. Landsmann 
Kleiner (Nürnberg) hielt ein eingehendes Referat über Zweck 
und die Ziele des ſudetendeutſchen Heimatbundes. Allgemeiner Bei- 
fall bewies, daß die Anweſenden nun ernſtlich geſonnen find, die 
Zweigſtelle Fürth neu erſtehen zu laſſen und an ihrem Wiederaufbau 
nach beſten Kräften mitzuhelfen. Gewählt wurden einſtimmig: erſter 
Vorſitzender Rechtsrat Wilhelm Strobl, geſchäftsführender Stell⸗ 
vertreter Auguſt Pol, Schriftführer Brogl, Schatzmeiſter Neppl. Bei⸗ 
ſitzer: Stengl, Kreitinger. Die Vertreter der Zweigſtelle Nürnberg 
und Röthenbach erklärten ihre Bereitwilligkeit, beim Wiederaufbau 
der neuen Zweigſtelle nach beſtem Können mitzuhelfen. Sowohl Rechts⸗ 
rat Strobl wie auch, der anweſende Stadtrat Scheidia. betonten das 
Intereſſe der Stadt Fürth und das der hieſigen Reichsdeutſchen 
überhaupt an den ſudetendeutſchen Belangen und ſagten auch ihrer- 
ſeits die weitgehendſte Unterſtützung und Hilfe zu, was mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Schließlich wurde noch von allen 
Anweſenden der einſtimmige Beſchluß gefaßt, ſo bald als nur 
möglich an die Gründung des Gauverbandes Mittelfranken gu 


ſchreiten. In dieſen ſoll jede Zweigſtelle für jedes angefangene 
Hundert ſeiner Mitglieder je einen Vertreter namhaft machen. 
Sitz des Gaues ſoll Nürnberg werden. — Samstag, 14. April, 


8 Uhr, im Wamſerſaal, Hirſchenſtraße, Verſammlung. Landsmann 
Rückel (Paſſau) hält einen Vortrag. Markt Redwitz. Jeden 
erſten Samstag im Monat Heimatabend im Vereinshaus, Dürn— 
bergſtraße. 


Sudetendeutſcher Heimatbund e. B. Reichsverband. 


Geſchäftsſtelle und Rechtsſchutzſtelle: Berlin W 30, Motzſtra — Fernru 
Sibew 2g. Pi ee 6800. 65 9 Stadthant. Wirofaſſe 98 Berlin 


Einſendungen für die Zeitſchrift „Sudetendeutſchlaud“ find bis 
15. jeden Monats an die Geſchäftsſtelle einzuſenden; keine Berichte 
über gewöhnliche Vereinsabende, nur über Veranſtaltungen von be⸗ 
ſonders wirkungsvollem Ergebnis und Ankündigungen geplanter Ver⸗ 
anſtaltungen. O.⸗G. Stettin. Heimatabend jeden erſten Mittwoch 


im Monat, 8 Uhr, Gaſtwirtſchaft „Zum alten Fritz, Eliſabeth 
ſtraße 63,66. — O.⸗G. Hannover. Jeden erſten Mittwoch im Monat 
findet in, Knickmevers Gaſtwirtſchaft, Rathenauplatz, ein Unter 


haltungsabend ſtatt. 


Randesverband Berlin⸗Brandenburg. Sudetendeutſche Jugend⸗ 
und Kindernachmittage in Groß⸗Berlin. Der Landesverbandsgeſchäfts⸗ 
führer plant die Abhaltung ſolcher Nachmittage, zu dem Zwecke, in 
geeigneter Form allmählich auch die Kinder unſerer Landsleute mit 
den Schönheiten unſerer ſudetendeutſchen Heimat, aber auch mit 
ihrer Not vertraut zu machen, gleichzeitig aber auch, um einen 
brauchbaren Nachwuchs für die Heimatbewegung ſelbſt heranzuziehen. 
Daneben wird es möglich ſein, Landsleute, die noch abſeits ſtehen, 
auf dem Wege über ihre Kinder für unſere Bewegung zu gewinnen. 
Die Ortsgruppen des Landesverbandes in Groß-Berlin werden drin⸗ 
gendſt gebeten, dieſer wichtigen Frage allergrößtes Augenmerk zu: 
zuwenden und den Geſchäftsführer auch darin nach Kräften zu 
unterſtützen. — Sudetendeutfhe Materialienſammlung. In der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle wurde eine ſudetendeutſche Materialienſammlung angelegt, 
die in möglichſt vollſtändiger Form in Flugſchriften, Broſchüren, 
Büchern und Zeitungsausſchnitten alles Wiſſenswerte über ſudeten⸗ 
deutſche Geſchichte, Kultur, Wirtſchaft, Politik uſw. enthalten ſoll. 
Dieſe Materialienſammlung, deren bisheriges Fehlen gerade in der 
Reichshauptſtadt ſchmerzlich empfunden wurde, ſoll nicht nur unſeren 
Ortsgruppen und Landsleuten, ſondern insbeſondere auch allen reichs 
deutſchen Verbänden, der Preſſe und nicht zuletzt auch den reichs 
deutſchen Behörden zur Einſichtnahme und Benützung zur Verfügung 
ſtehen! Alle Ortsgruppen und Landsleute werden gebeten, durch 
Zuwendung von weiteren Schriften und Büchern über ſudetendeutſche 
Fragen die Materialienſammlung mitausbauen zu helfen und auch 
lauſend alle wertvollen Zeitungsausſchnitte uſw. der Geſchäftsſtelle zu 
widmen. Vorträge des Geſchäftsführers. Der Landesgeſchäftsführer 


ſprach in den letzten Wochen, zum Teil mit Lichtbildern, über die 


ſudetendeutſche Frage unter anderem bei ſolgenden Verbänden: Berliner 

Burſchenſchaft Frankonia, Großdeutſcher Jugendbund, Reichstagung 
der Artamanen, Evangeliſcher Frauenverband, Charlottenburg, Jung— 
nationaler Bund, Groß-Berlin. Weitere Vorträge ſind in Vorbereitung. 
— Hauptverſammlung des Sudetendeutſchen Heimatbundes, Landes⸗ 
verband Berlin. Der Landesverband hielt am Donnerstag, 1. März, 
im „Spatenbräu“ feine ordentliche Hauptverſammlung ab. Der Vor— 
ſitzende, Herr Pfarrer Dr. Luther (Charlottenburg), konnte eine 
große Anzahl von Vertretern aus faſt allen Ortsgruppen des Landes- 
verbandes begrüßen. Die Berichte der Amtwalter gaben durchwegs 
einen wertvollen Ueberblick über die vielſeitige, wertvolle und erfolg 

reiche Arbeit des Landesverbandes. Die Verſammlungs- und Werbe: 
tätigkeit wurde verheißungsvoll in Angriff genommen, die ſtete 
Führung mit den reichsdeutſchen Behörden nicht nur aufrechterhalten, 
ſondern gefeſtigt und durch eine rege Preſſearbeit erfolgreich der 
tſchechiſchen Lügenpropaganda entgegengetreten. In den einzelnen 
Gruppen des Landesverbandes herrſcht regſtes Leben und die Heimat⸗ 
abende erfreuen ſich einer ſtets wachſenden Beliebtheit auch außen⸗ 
ſtehender Kreiſe. Die neue Kanzlei des Landesverbandes (Berlin 
W 50, Nürnbergerſtraße 66, IV) wird 1115 denn je zur ſudeten⸗ 

deutſchen Auskunftsſtelle werden. An die Berichte, die mit Dank 
und Beifall zur Kenntnis genommen wurden, ſchloß ſich eine 
überaus lebhafte Wechſelrede, in der die Geſchloſſenheit und Ein 

mütigkeit aller Landsleute in hocherfreulicher Weiſe zum Ausdruck 
kam. Der Vorſitzende des Reichsverbandes Vizeadmiral a. D. Trotha 
wurde anläßlich ſeines 60. Geburtstages zum Ehrenmitglied des 
Landesverbandes ernannt. Der verdienſtvolle Vorſitzende des Landes 

verbandes, Herr Pfarrer Dr. Luther (Charlottenburg), wurde in 
neuer Anerkennung ſeiner ſo überaus wertvollen Tätigkeit auf drei 
Jahre wiedergewählt. Er konnte mit herzlichen Dankesworten den 
xahdesvetvandstag ſchußen, der gezeigt hat, däß die Werliner 
Sudetendeutſchen und die Ortsgruppen des Heimatbundes in der 
Provinz Brandenburg rege und zielbewußt am Werke ſind für 
die Freiheit und das Selbſtheſtimmungs recht der unter der Fremd⸗ 
herrſchaft der Tſchechen ſchmachtenden Heimat! — Gedenkfeier. Die 
Berliner Sudetendeutſchen begingen am 9. März, abends, im Bürger- 
jaal des Berliner Rathauſes ihre Totenfeier in ſchlichter, aber eben 
deshalb in um ſo eindringlicheren Weiſe. Nach einem Eröffnungslied 
des rührigen ſudetendeutſchen Mämerchores ſprach der aus der 
Heimat herbeigeeilte Abg. Ing. Otmar Kallina (Karlsbad) über 
den Opfertod der 54 ſudetendeutſchen Märtyrer, die vor nunmehr 
neun Jahren von den tſchechiſchen Gewehrſalven zu Boden geſtreckt 
wurden! Er ſtellte das Schickſal jener teuren Toten hinein in das 
große Schickſal des geknechteten Deutſchtums in den mitteleuropäiſchen 
Grenzlanden. Es iſt die deutſche Sache, um die es dort draußen 
an den Sprachgrenzen geht und darum iſt es heiligſte Pflicht aller 
Kreiſe des Reiches, den kämpfenden Brüdern den Rücken zu ſtärken 
und ſelbſt am Wiederaufbau des Reiches mitzuſchaffen. Herr Pfarrer 
Dr. Luther (Charlottenburg) ſprach dann noch zu Herzen gehende 
Schlußworte. Ein Scharlied ſchloß die eindrucksvolle, ſchlichte Trauer⸗ 
feier. — Nordböhmiſche Gemeinde. Poſtadreſſe: Berlin W 50, Acheu⸗ 
bachſtraße 7/8. Nächſter Heimatabend Sonntag, den 15. April, 
7 Uhr abends, im Reſtaurant „Wilhelmshof“, Berlin sw, Auhalter⸗ 
ſtraße 12, als „Bunter Abend“. Abwechſlungsreiches ernſtes ſowie 
heiteres Programm. Schleſ.⸗Mähr. Gemeinde (Landsleute aus dem 
Altvatergebirge). Poſtadreſſe: Tamme, Berlin 8 59, Boeckhſtraße 53. 
Vereinsheim: Landsbergerſtraße 89, bei Kunze. Am Sonntag, 
15. April, 8 Uhr abends, im Deutſchen Vereinshaus, Landsberger 


Allee, Heimatabend, bei dem der Geſchäftsführer einen Vortrag über 
die ſudetendeutſche Jugendbewegung halten wird. Alle Landsleute 
werden herzlichſt und dringendſt gebeten, beſtimmt und vollzählig an 
erſcheinen und die erwachſenen Familienangehörigen mitzubringen 
Unſer für den 5. Mai angekündigtes Roſenfeſt iſt auf den 12. Mai 
ſeſtgeſetzt. Es läuft unter dem Titel: „Ein Roſenfeſt im Sudeten 
deutſchen Heimatbund“. In Anbetracht des Titels ergeht an alle 
Berliner Gruppen und Gemeinden das Erſuchen um zahlreiche 
Beteiligung. (Näheres ſiehe Einladung.) An unſere Mitglieder ergeht 
das Erſuchen, bei etwaigen Reklamationen wegen der zuſtellung 
der Monatszeitſchrift ſich an obige Poſtadreſſe zu wenden. - O.-G. 
Schöneberg. Ordentliche Hauptverſammlung, Donnerstag, 5. April, 
8 Uhr abends, Lauterplatzkaſino, Schöneberg. Der Geſchäftsführer 
wird anweſend ſein und einen Bericht über die Lage in der Heimat 
erſtatten. Mit Rückſicht auf die bevorſtehende Schaffung einer Orts- 
gruppe „Berlin⸗Weſten“, deren Kern unſere Ortsgruppe werden 
ſoll, ſind alle Mitglieder dringendſt gebeten, beſtimmt zur Stelle 
zu ſein und Familienangehörige mitzubringen. Gleichzeitig werden 
die Mitglieder um Ueberweiſung der noch außenſtehenden Beiträge 
für 1927 beziehungsweiſe 1928 erſucht. — O.⸗G. Charlottenburg. 
Montag, 12. März, im evangeliſchen Vereinsſaal Charlottenburg, 
Leibnitzſtraße 79, Lichtbildervortrag „Unſere ſchöne ſudetendeutſche 
Heimat und ihr Kampf“, den der Geſchäftsführer hielt. Anſchließend 
kam der allgemeine Wunſch zum Ausdruck, eine große Ortsgruppe 
„Berlin⸗Weſten“ durch Einbeziehung der Ortsgruppen Schöneberg 
und Steglitz und damit ein großes und arbeitsfähiges Zentrum 
unſerer Bewegung im Weiten Berlins zu ſchaffen. — O. -G. Forſt. 
Sonntag, 5. Mai, Heimatabend, bei welchem der Geſchäftsführer 
einen Lichtbildervortrag „Unſere ſchöne ſudetendeutſche Heimat und 
ihr Kampf“ halten wird. Beſondere Einladungen ergehen noch 
— O.⸗G. Kottbus. Die Hauptverſammlung fand unter ausgezeichneter 
Beteiligung und in Anweſenheit des Geſchäftsführers am 2. März 
ſtatt. Die erſtatteten Berichte zeigten, daß die Ortsgruppe von 
einem ſchönen, frohen Geiſt der Einmütigkeit beſeelt iſt. Die Berichte 
wurden einſtimmig und mit Dank genehmigt und der alte Orts⸗ 
gruppenausſchuß mit Herrn Ludwig Pokorny als Vorſitzenden wieder⸗ 
gewählt. Anſchließend ſprach der Geſchäftsführer über den Kampf 
im Reiche. 

Dandes verband Schlesien. Anſchrift: Breslau 18, Reichsprä⸗ 
ſidentenplatz 20, Jernruf: Stephan 33.005. — O.⸗G. Liegnitz. Heimat⸗ 
abende jeden zweiten Mittwoch des Monats im Habsburgerhof, 
8 Uhr abends. — O.⸗G. Reichenſtein. Verſammlung monatlich am 
Sonntag nach dem 15. — O.⸗G. Hausdorf. Verſammlung jeden 
zweiten Sonntag im Monat im Gaſthaus „Zur Weidmannsruh“ in 
Hausdorf. — O.⸗G. Görlitz. Die O.⸗G. Görlitz veranſtaltete am 
26. Jänner einen Lichtbildervortrag im Muſeum „Glanzpunkte der 
Alpenwelt“, am 12. Februar ein Koſtümkränzchen im Vereinslokal 
und am 3. März das 18. Stiftungsfeſt im Konzerthauſe mit, 
Theater, Turnervorführung, Verloſung, Schießen und Ball. Alle 
Veranſtaltungen waren gut beſucht. Dank allen Mitgliedern. Ain 
29. April gemütliches Beiſammenſein bei Landsmann Reſſek, 
„Thüringer Hof“. Preiskegeln und ⸗ſchießen für Damen und Herren. 
See jede letzten Freitag im Monat im Hotel „Brauner 
Hirſch“. 

Landesverband Rheinland-Weſtfalen. Geſchäftsſtelle, Bielefeld, 
Niedernſtraße 6. Fernruf 35-70. — O.⸗G. Osnabrück. Heimatabend 
jeden zweiten Sonntag im Monat in der Hermannshalle, Kurze⸗ 
ſtraße 13. Einführung von Gäſten willkommen. — O.⸗G. Hamborn⸗ 
Neumühl. Am Sonntag, 4. März, hielt der erſte Vorſitzende Lands⸗ 
mann Pflug eine Anſprache über die am 4. März 1919 Gefallenen, 
worauf eine kleine Trauerfeier abgehalten wurde. — O.⸗G. Köln. 
Verſammlungen finden jeden zweiten Sonnabend im Monat im 
„Fränkiſchen Hof“, Komödienſtraße, ſtatt. — O.⸗G. Brackwede. Unfere 
Heimatabende finden jeden erſten Sonnabend im Monat im Vereins⸗ 
heim, Gaſtwirtſchaft Müller⸗Sering, Bielefeldſtraße, jtatt. — O.⸗G. 
Eſſen. Heimatabend an jedem erſten Sonnabend im Monat in 
der Wirtſchaft Wenner, Zweigerſtraße, Ecke Hufelandſtraße (Nähe 
Landgericht). Die am März abgehaltene Gedenkfeier für die 
e wurde ſehr gut beſucht und nahm einen erhebenden 

erlauf. 


Laudesverbend Sachſen. 
Geſchäftsſtelle: Dresden⸗An, Landhausſtraße 27, Fernruf 15175. 


Märzgedenkfeier in Dresden am 4. März. Die Sudetendeutſche 
Landesgemeinſchaft Sachſen, der Heimatbund und der Volksbund der 
Deutſchen aus dem ehemaligen Oeſterreich⸗Ungarn waren die Eine 
berufer zu der ſchlichten Ehrenfeier für die Märzgefallenen. Außer 
den Farben Schwarz⸗Rot, die ſich um die Brüſtungen ſchlangen, 
fehlte jeder Schmuck. Es follte ein Gedenken nur in den Herzen 
fein. Johannes Paul leitete es mit einem Vorſpruch Hans Watzliks 
ein; Rechtsanwalt Klöckner hielt eine kurze Anſprache. Ohne jeden 
Unterton enger Einſeitigkeit ſagte er das Notwendige: daß oas 
deutſche Volk, ſchuld ſeiner Lage im Herzen Europas, nur die 
Wahl hat, Hammer oder Amboß zu ſein. Daß der Streit zwiſchen 
Tſchechen und Deutſchen naturgeboten iſt, auch für die Tſchechen. 
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Jene kämpfen um ihre Selbſtbehauptung als Volk; wächſt das 
Deutſchtum über fie hinaus, jo iſt es mit ihrem Volkstum zu 
Ende. Gelingt es ihnen aber, die Deutſchen im Sudetenland zu 
erdrücken, jo ſtehen ſie als die Spitze eines flawiſchen Blonkes 
lebenbedrohend für uns im Herzen Europas. Es gibt nur Sieg 
oder Untergang. Daun ſprach der Abg. Knirſch. Auch er, der 
Sudetendeutſche, ohne Haß, ſachlich und würdig. Er ſprach von 
der Sehnſucht nach dem einigen Reich, die immer ſtärker als 
irgendwo außerhalb der deutſchen Grenzpfähle bei den Deutſchböhmen 
geweſen iſt. Aber nie kam ſie inniger zum Ausdruck, als in den 
Tagen des Zuſammenbruches. Abg. Knirſch erinnerte an die Ver- 
kündigung des Anſchluſſes Deutſchöſterreichs an das Reich, 1918 
in Wien, erinnerte an die Zehntauſende und Zehntauſende, die es 
jubelnd aufgenommen. Und ſchilderte die Wahl der Snudetendeutſchen, 
die keine Wahl war. Trotz manches Verlockenden, was für das 
Hineingehen in den Tſchechenſtaat geſprochen hätte, wußte ein jeder, 
wohin er gehörte, nahm er, kommender Leiden gewiß, willig und 
ſelbſtverſtändlich ſeine Stelle beim Geſamtvolk. Dann der Einmarſch 
der Tſchechen. Die Landesregierung wird verjagt, Selbſtverwaltung 
und Selbſtbeſtimmung, von Wilſon in feierlicher Stunde verheißen, 
zerfetzt. Am 4. März werden es neun Jahre, daß die Tſchechen 
in die Deutſchen hineinjchoffen, daß 51 Todesopfer auf den Straßen 
blieben. Mit jedem Tage erweiterter politiſcher Geltung des Deutſchen 
Reiches verfällt die vermeintliche Größe der Tſchechoſlowakei. Wir 
haben die Märzgefallenen in die Erde gebettet, aber ihre Ideale 
nicht begraben. Wir dürfen wohl ihr Gedenken morgen nicht feiern, 
mit keiner Veranſtaltung, mit keinem Zeitungsaufſatz ſie ſind 
verboten. Aber ergeben werden wir uns nicht. Auch andere Stürme, 
auch die Huſſitenjahre find über uns hinweggebrauſt. Der Glaube 
iſt in uns allen unbeſiegbar, daß die deutſche Geſchichte mit der 
deutſchen Niederlage noch nicht zu Ende iſt. In der Vergangenheit 
war es unſer Schickſal, daß wir auf viele Staaten zerteilt waren. 
Aber wir halten es für unſere Beſtimmung in der Zukunft, daß, 
dieſes große Volk geeinigt wird. Und den Teil der Aufgabe wollen 
wir erfüllen, der uns von der Geſchichte und vom Schickſal zu 
gewieſen iſt. Maria Ruſt als Sängerin ſchwermütiger Totenlieder 
und das Streichquartett mit ſeinen Vorführungen beſchloſſen den 


Abend. 


„Oſtſchleſien Erwin Barta von der 
Heimatgruppe der „Oſtſchleſien“ in Wien wird Dienstag, den 
10. April, im Rahmen der Vorträge des Deutſchen Ausland⸗Inſtitutes 
im Rundfunk Stuttgart (Welle 379.7 Meter) von 7 Uhr 15 Minuten 
bis 7 Uhr 45 Minuten abends über das „Deutſchtum im Teſchner 
Ländchen“ ſprechen. Beſitzer von Lampenapparaten werden auf den 
Vortrag aufmerkſam gemacht, der viel Intereſſantes von der Dft- 
grenze des ſudetendeutſchen Sprachgebietes bringen wird. 
* * 


im Rundfunk. Direktor Dr. 


Der Muſikverein Haydn bringt unter Leitung ſeines 
Dirigenten Prof. Kamillo Horn am 12. April im Feſtſaale des 
Militärkaſinos, 1. Bez., Schwarzenbergplatz 1, Kamillo Horns 
Symphonie F-Moll zur Aufführung, die in Wien ſchon ſeit 
längerer Zeit nicht gehört wurde. Die Vortragsordnung enthält außer⸗ 
dem Werke von Beethoven (Klavierkonzert C-Moll mit Orcheſter), 
Schubert (Lieder) und Richard Wagner. Karten à 3.— bis 
1.50 S an jedem Montag, 7 bis 9 Uhr abends, im Vereinsheim, 
ie Seilerſtätte 8, 2. Stiege, 4. Stock, und an der Abend- 
aſſe. 


* * 


* 

Schönhengſter Landsleute! Wer wollte mithelfen zum Sängerfeſt 
eine Trachten⸗ und Tanzgruppe unſerer Sprachinſel zuſammen. 
zuſtellen? Alle, die geſinnt wären, an der Sache mitzutun, mögen 
ſich eheſtens bei mir ſchriftlich anmelden. Ich gedenke dann unter 
Mithilfe eines Fachmannes in unſeren Schönhengſter Volkstänzen 
einen Lehrgang für dieſe Tänze abzuhalten. Natürlich müßte ſich 
eine genügend große Anzahl von Leuten zur Mitarbeit bereit erklären. 
R. Neubauer, cand. merc., 3 19. Bez., Billrothſtraße 3). 

H. 


* * 


* 


Vermittlungsſtelle für deutſche Hausgehilfinnen (für die Mädchen 
unentgeltlich), Wien, 4. Bez., Paulanergaſſe 3. 


Volkshumor. 


Erzgebirger Wortſpiel Ein ſächſiſcher Profeſſor ſprach mit einem 
Schwammſucher im Erzgebirge und ſagte zu ihm, daß im Erzgebirger 
Dialekte leider keine reinen „A“ vorkämen. — „Wos?“ erwiderte 
hierauf der Mann aus dem Volke, „kane rein' „A“? Do warn 
ja ſich owa even, Herr Profeſſa! 'ich war Ihnen emol an Satz 
ſogu, wu's in Hochdeutſchen gar kane „A“ gabm tut; ba uns 
owa ſei r'a ganung drinna. Hurchen Sie near emol! Dar Satz 
giht a fur „Dar Baß hot dara Fra mit am Staa as Baa 
intzwaa gahaa!“ — Do ſei dach latta A? Ha?! 

Wenn kinnt da Transformater? (Egerland.) Wö i 's elektriſch 
Löicht in Haberſpirk aln)gricht wurn is, haut da Inſchanier an. 
Asſchouß g'fräigt: „Wau touln) ma an Transformator hiln)?“ 
Haut draf da Bürchamaiſta g'ſagt: „Der koaln) all acht Tooch 
ba cv an annan Bauan bleibm!“ Da Inſchanier haut nex draf 
g'ſagt, in ſich einig'lacht u denkt: „Lau'n ma ſie dawal daba.“ 
Wö ni am annan Tooch a neua Montähr oaln)g'ruckt kumma r' 
is., bqut. 'n. a. Gmninasſeſtyuß, hoajaayk... u. afvöinte. Sou. Sie. 
eppa da Herr Transformater?“ 

Aufrichtige Leit. (Erzgebirge.) D'r alte Steiger Grünewald 


war lange Zeit krank gewaſen. 's hatt'n dosmol racht darb 
ahgepakt, 'n alten Karl, un e paar mol hatten je früh uffn 
Schacht drzöhlt, heite Nacht hätts 'n alle gemacht. Dos hätt 


emende ſu mancher ganz garn geſah, vor alln die Faulenzer, denn 
dan is 'r vun jehar ſcharf uffs Dach geſtieng. Ober ſu ene alte 
Bargworzel ſtirbt net ſu leicht oh un offamol ſtand d'r alte 
Knaſterbart wieder in d'r Mannſchaftsſtub un hot verlaſen. 'r war 
alſo noch net ohgefahrn. Do kam er virmittig in Schacht verſch 
erſchte Ort, un wie ir mit en „Gelickauf!“ gegrüßt hatt un de 
Heier mit lauten freiding „Gelickauf!“ gedankt hatten, fing dar 
ane ah: „Numehre ſtarm ſe ober net ſu ball, Steiger Grünewald.“ 
— „Worim denn?“ — „Nu, wenn aner tutgeſaht wurn is un 
lam blebt, dar labt nocheruſt erſcht racht langk, un Sie hatten 
fe ige doch e fei paar mol tutgeſaht.“ — „Dos zöhlt alles niſcht! 
Es is ſchun aner ieber uns, dar des Lamslichtel ausbläſt, ober 
erſcht, wenn's Zeit is. Macht geſunde Schicht mitenanner!“ ſabt 
d'r alte Steiger un ſchicket ſich, 's Ort zu verloſſen. „J, nu gewieß,“ 
fing dar Heier nochemol ah, „mir freie uns doch ah, doß ſe d'r 
liebe Harrgott hot wieder geſund warn loſſen. Fahrn je geſund 
dorch, Steiger Grünewald!“ D'r Steiger war drweile e Stick vun 
dan Leiten mag. 'r ging im de Eck nim in ene Seitenſtreck un 
blieb en Angblick ſtieh. Die harzliche Red un dar fromme Wunſch 
klange noch in ſen Uhrn, als 'r hinten vern Ort dieſalbe Stimme 
wieder ſohng häret: „Ach, wenn doch dar alte Menſchenſchinder 
Do is 'r noch emol imgekehrt, d'r Steiger Grüne⸗ 
hots dan alten Freinden geſaht, wos je ſei, ober 


verreckt wär!“ 
wald, un 
orndlich. 


Geſuche um Aufſchub des Präſenzöienſtes. Durch das Geſetz vom 
8. April 1927, Nr. 53 Slg. d. G. u. Bdg., beziehungsweiſe die 
neuen Wehrvorſchriften, 15. September 1927, Nr. 141 Slg. d. G. 
u. Vog., wurden die Beſtimmungen über die Einbringung von 
Anſuchen um Aufſchub des Präſenzdienſtes abgeändert. Es iſt nach 
dieſen neuen Beſtimmungen daher folgender Vorgang einzuhalten: 
das Anſuchen um Aufſchub des Präſenzdienſtes legt der Wehr⸗ 
pflichtige der Aſſentkommiſſion ſofort vor, ſobald ihm bekanntgegeben 
wurde, daß er aſſentiert iſt. Hat der Bittſteller kein ſchriftliches 
Ansuchen vorbereitet, jo muß er wenigſtens mündlich der Aſſent⸗ 
kommiſſion melden, daß er um Aufſchub anſucht. Das ſchriftliche 
Anſuchen mit den erforderlichen Belegen hat er dann längſtens 
binnen 15 Tagen nach der Stellung bei der heimatlichen politiſchen 
Behörde erſter Inſtanz (bei der politiſchen Bezirksverwaltung oder 
Magiftrat, in deren Gebiete feine Heimatgemeinde liegt) ein⸗ 
zubringen. Wurde der Aſſentkommiſſion das Anſuchen ohne die 
erforderlichen Belege vorgelegt, ſo müſſen dieſe Belege der heimat⸗ 
lichen politiſchen Behörde erſter Inſtanz, und zwar längſtens binnen 
15 Tagen nach der Stellung vorgelegt werden. Jedes Anſuchen 
um Aufſchub des Präſenzdienſtes iſt gehörig zu begründen und zu 
belegen. Die Einbringung des Anſuchens um Aufſchub des Präſenz⸗ 
dienſtes hat keine aufſchiebende Wirkung, und muß der Geſuch— 


ſteller, falls er bis zu dem Tage, an dem er den Präjenzdien ft 
antreten ſoll, keine Erledigung erhält, den Präſenzdienſt rechtzeitig 
antreten. 


Karl Hans Strobl, Tſchechen, Band 32 der Zelleubücher, Leipzig 
1920, Verlag Dürr & Weber (Beſprechung folgt). — Guſtav Peters, 
Der neue Herr von Böhmen. Eine Unterſuchung der poli 
tiſchen Zukunft der Tſchechoſlowakei, Berlin 1927, Verlag der „Deut 
ſchen Rundſchau“, Berlin W 30 (Beſprechung folgt). Eugen Meyer, 
Das Deutſchtum in Elſaß⸗Lothringen, 84 Seiten, mit 
einer Karte und acht Bildtafeln, Münſter in Weſtfalen 1927, 
Aſchendorffſche Verlagsbuchhandlung; geheftet 2.80 Mk. Das Buch 
ſchildert die wechſelvollen Schickſale des Deutſchtums in Elſaß— 
Lothringen im Laufe eines Jahrtauſend, legt die Fehler dar, die 
die völlige Einfühlung dieſer Grenzdeutſchen in das Deutſche Reich 
verhinderten, erörtert beſonders die gegenwärtige Lage und die 
Ziele der autonomiſchen Heimatsbewegung. Ein mit viel Sach⸗ 
kenntnis und großer Offenheit geſchriebenes Buch. — Erich Fauſel, 
Das Zipſer Deutſchtum, Geſchichte und Geſchicke einer deut⸗ 
ſchen Sprachinſel im Zeitalter des Nationalismus, Heft 6 der Schriften 
des Juſtituts für Grenz- und Auslanddeutſchtum an der Univerſität 
Marburg, Jena 1927, Verlag Guſtav Fiſcher, 126 Seiten, mit 
zwei Karten. Unter Angabe einer reichlichen Literatur ſchildert der 
Verfaſſer klar und überſichtlich das Schickſal der Zipſer Deutſchen 
durch all die Jahrhunderte hindurch. — Treue um Treue. Dr. Rudolf 
Logdmann-⸗Auen zu ſeinem 50. Geburtstage, gewidmet von 
ſudetendeutſchen Dichtern. Herausgeber: Erwin Heine, Troppau; Druck: 
A. Müller, Bodenbach a. E. — Volk und Reich. Politiſche Monats- 
hefte für das junge Deutſchland. Berlin W 30, Motzſtraße 22. — 
Nation und Staat. Deutſche Zeitſchrift für das europäiſche Minder⸗ 
heiteuproblem. Verlag Wilh. Braumüller, Wien. — Beide Zeit- 
ſchriftenn ſind für das Studium der nationalen Fragen des Deutich- 
tums und der fremden Völker unentbehrlich. 
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Schriftleitung für jede Ausgabe der Zeitſchrift wird ſtets bekannt 


Schluß der 


gegeben. Später einlangende Berichte und Anzeigen können 
unter keinen Umſtänden Aufnahme finden. — Graz. Wenden 
Sie ſich an das Deutſchpolitiſche Arbeitsamt in Prag II/859, 
Graben 26. — H. S. Zu ſpät eingelaufen. — Breslau. Wird in 
der Broſchüre über Ziele und Wege der ſudetendeutſchen Freiheits- 
bewegung klar erörtert werden. Sudetendeutſchen Gruß. 
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Sudelendeulſche Griffelkünſtler. 
Von Otto Kletzl. 


Die deutſche Griffelkunſt hat in unſeren Tagen eines neuen 
Expreſſionismus einen erfreulichen Aufſtieg erlebt. Freilich, mit 
ihrer glanzvollen Blütezett im paären Mittelalter, wo auch ein 
Dürer und Wohlgemut ihre „Gedruckte Kunſt“ ſelbſt auf den Märkten 
feil hielten, läßt ſich ihr heutiger Stand noch lange nicht ver⸗ 
gleichen. Immerhin iſt ſie doch wieder, da ſich unſere beſten Künſtler 
um ſie bemühen, das geworden, was ſie viele Jahrhunderte 
hindurch, von den erſten Schrotſchnitten der ausgehenden Hohen⸗ 
ſtaufenzeit bis zu den Kupfern Chodovieckis unſerem Volke ge- 
weſen iſt. Dieſe bevorzugte Ausnahmsſtellung, welche der „Graphit“ 
graden nov., dev. Deckifigu. bagräumt. murder, brauckhe nA, meter. 
nicht wunder zu nehmen, denn fie iſt nur eine folgerichtige Aeußerung 
des ſo ſehr deutſchen Tranges nach Entſinnlichung und der Jenſeits⸗ 
ſehnſucht, die gerade in der bildenden Kunſt dieſes Volkes einen 
ſo erhabenen Ausdruck gefunden hat. Die reine Zeichnung, der 
Holzſchnitt, die Radierung die alle der naturaliſtiſchen Annäherung 
an wirklichen Augenſchein durch die Farbe entbehren, ſind die 
Ausdrucksmittel, die einem Drange, ſich ein Weltbild erdentrückter 
Sehnſucht formend aufzubauen, am meiſten entgegenkommen. 

Der auffallende Begabungsreichtum der ſudetendeutſchen Künſtler 
iſt zu einem guten Teil aus der eigenartigen Stammesgeſchichte 
dieſes Grenzdeutſchtums zu erklären, die ja zur Genüge bekannt iſt. 
Unter den zahlreichen Künſtlern des heute lebenden ſudetendeutſchen 
Geſchlechtes, die alle mehr minder getreu die Weſensart ihrer 
heimatlichen Stammeslandſchaft wiederſpiegeln, finden ſich auch eine 
ſtattliche Reihe ausgeſprochener Griffelkünſtler, die teilweiſe ſogar 
Führer geworden ſind in der großen deutſchen Zeichenkunſt der 
Gegenwart überhaupt. 

Der Böhmerwald, ſeit jeher verhältnismäßig arm 
heimiſchen bildenden Künſtlern, iſt auch heute vor allem von drei 
Künſtlern zur Heimat ihres Herzens erwählt worden, von denen 
Reinhold Koeppel aus Franken, Ferdinand Staeger aus Nord- 
mähren und Heinrich Hönich aus dem Jeſchken⸗Iſergau ſtammen. 
Der Einſiedler Koeppel lebt nun ſchon ſeit faſt zwei Jahrzehnten 
am Berghang des Luſen in tiefer Waldeinſamkeit nur ſeiner reinen 
und kraftvollen Landſchaftskunſt. Die Unmittelbarkeit ſeines Zeichen⸗ 
ſtiles gemahnt an die Art Alſred Kubins, dem er auch befreundet 
iſt. Ferdinand Staegers ungemein empfindſame Blätter der Jugend⸗ 
Hie Re Boa, Beuge, mos- uns- diaet ohuſtſar. his- beute zh. her 
ſcheren vermochte. Dort, wo ohne heldiſcher oder dramatiſcher Gebärde 
uns in ſeliger Freiheit eine neue romantiſche Anſchauung der Natur 
entgegentritt, iſt Staeger ſicher eine dauernde Bereicherung der 
deutſchen Zeichenkunſt geglückt. Für ſeine zahlreichen Bildfolgen zur 
Schaffenswelt Adalbert Stifters find wir ihm noch zu beſonderem 
Danke verpflichtet. Die kühle, aber eindringliche Art des Reichen⸗ 
bergers Hönich kommt in ſeinen großen Blättern, die er „Oden 
an die Natur“ nennt, trefflich zum Ausdruck. Denn trotzdem ſie 
alleſamt eine unerhörte Treue zu den kleinſten Daſeinsformen der 
Natur auszeichnet (hervorgezaubert durch einen ſelten hohen Grad 
handwerklichen Könnens), ſo fehlt doch der zuſammenſchauende Blick 
aufs Ganze nie, der dieſe Naturausſchnitte zu ſchönen Sinnbildern 
adelt. 5 

Das Egerland hingegen hat neben Nordböhmen den größten 
Reichtum bodenſtändiger Grifſelkünſtler vorzuweiſen. Vor allem iſt 
hier wohl Auguſt Brömſe (Franzensbad) zu nennen, der, als 
Maler ſicher der bedeutendſte der ſudetendeutſchen Künſtler, in ſeinen 
Radierungen und Steinzeichnungen ſehr ernſt zu nehmende Beiträge 
zur Beſeelung der deutſchen Gegenwart geliefert hat. Sein Schüler 
Rudolf Krauß (Roßbach) rechtfertigt heute ſchon auf Grund der 
wenigen Blätter, die dieſer junge Künſtler zu ſchaffen vermochte, 
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die großen Hoffnungen, die in ihn geſetzt werden. 


Eine 
Monumentalität beherrſcht ſeine Geſtalten, die gleich überraſcht durch 
die Echtheit des Gefühls und die Sicherheit ihrer Gebärde. In 


kühne 


Franz Dietl (Eger) lebt am deutlichſten fränkiſch⸗nordbayriſche 
Farbenfreude und weit behangliche Erzählkunſt. Dietl wurzelt mit 
ſeinem Schaffen vor allem in der Formenwelt beimiſcher Volks⸗ 
kunſt. In Walter Klemm (Karlsbad, Weimar) begegnen wir 
wieder einem heimiſchen Künſtler von großdeutſcher Bedeutung. Er 
hat vor allem den deutſchen Holzſchnitt zu großartigem neuen Leben 
erweckt. Seine Art, die Daſeinsformen der deutſchen Welt zu ein⸗ 
dringlichen Symbolen zuſammenzufaſſen, hat auf die jüngſte deutſche 
Kunſtwelt großen Einfluß ausgeübt. Seiner Heimat fühlte er ſich 
in echter Liebe dauernd verbunden. Karl Thiemann (Karlsbad, 
München) ſchätzen wir als eindringlichen Schilderer des mächtigen 
Mkäfteſpieles in Bauten der deutſchen Vergangenheit. Sein Stil 
iſt in letzter Zeit neuerlich gereift; dasſelbe müßte auch bei Klemm 
noch hervorgehoben werden. Von den vielen jüngeren Zeichnern 
und Holzſchneidern ſeien Raummangels halber nur jene genannt, 
die beſonders deutlich eigentümlich egerländiſches Formgefühl be⸗ 
kunden: Toni Schöneker (Falkenau), J. Michael Göhſl (Karls 
bad), Oswald Voh (Buchau), das ſtarke Talent Paul Berger 
Bergners (Karlsbad, Weimar) und Adam Kraft (Wildſtein). 
Im Erzgebirge lebt bei Graslitz in einer Blockhütte Franz 
Gruß, ein prächtiger Zeichner. Von Anfang an ſehr eigene Formen 
und eine ungemeine Sicherheit des Ausdruckes kennzeichnen, dieſen 
noch in voller Entwicklung ſtehenden Künſtler, von dem wir noch 
viel erwarten dürfen. Alfred Dorn (Bilin, Steinſchönau) hat ſich 
mit Erfolg um die künſtleriſche Erfaſſung des nordböhmiſchen Glas- 
machervolkes bemüht. Wenzel Hablik (Brüx, Itzehoe) hat uns 
unter anderem eine Reihe höchſt eigenartiger Meerradierungen beſchert. 
In Nordböhmen iſt vor allem Alfred Kubin zu nennen. 
(Leitmeritz, Schloß Zwickledt), der immer unter Deutſchlands großen 
Zeichnern genannt werden wird. Um ein Gegenſtück zu ſeiner eigen⸗ 
artigen Begabung zu finden, die in viſionärer Schau aus der 
Nachtſeite des Daſeins Sinnbilder von unvergeßlicher Eimdringlich- 
keit emporhebt, müſſen wir bis zu den Tagen Pieter Breughels 
zurückgehen. Joſef Hegenbarth (Böhmiſch⸗Kamnitz, Dresden) hat 
mit ſeinen von ſchönſter Leidenſchaft erfüllten Radierungen die neue 
deutſche Ausdruckskunſt weſentlich gefördert. Um dieſe beiden Großen 
gruppieren ſich eine ganze Anzahl ſehr beachtenswerter jüngerer 
Begabungen, die zum Teil dem „Pilger“ -Kreiſe angehören. Emil 
Helzel (Steinſchönau, geſt. 1922), Anton Bruder (Auſſig), vor 
ällem aber Karl Mamiſch Mieder⸗Preſchrau). Ein Völksſchülleyrer, 
der aus der Kraft einer wirklich ſtarken Begabung den Weg zu 
einer ſehr überzeugenden Ausdruckskunſt fand. Daneben müſſen noch 


die Leitmeritzer Felin Bibus und Richard Fleißner hervor- 
gehoben werden. 
Im Jeſchken⸗Iſergau und in Oſtböhmen, welche Land- 


ſchaften bisher recht wenig eigenes Kunſtleben aufzuweiſen hatten, 
hat es in unſeren Zeiten verheißungsvoll zu tagen begonnen. In 
Reichenberg muß aus dem Kreis der Oktober⸗Gruppe vor allem 
Hans Thum a, Erwin Müller und Rudolf Karaſek genannt 
werden. Des letzteren Iſergebirgs⸗Holzſchnitte find wohl das Be⸗ 
deutendſte aus dieſem Kreiſe. Ein Reichenberger iſt ferner Berthold 
Löffler, der in der Wiener Kunſtwelt mit Recht eine hochangeſehene 
Stellung einnimmt. In Gablonz lebt der ſehr geſchickte Zeichner 
Richard Felgen hauer, aus Trautenau ſtammt Moritz Melzer, 
der in Berlin um 1910 auf die Entwicklung der Ausdruckskunſt 
entſcheidenden Einfluß nehmen konnte. 

In Nordmähren zieht vor allem der Kreis der Graphiker 
aus Olmütz unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. Neben Fritz Ehlotzky 
(lebt im Allgäu) und dem derbkräftigen Rudolf Mather iſt Karl 
Stratil wohl die größte Begabung, die ſich vor allem in einem 


geiſtvollen Neu-Impreſſionismus auswirkt. Er hat ſich mit ſeinen 
Folgen von Steinzeichnungen und Radierungen vor allem der 
Dichtungswelt Kolbenhehers und Rilkes mit Erfolg zugewandt. In 
Brünn iſt der Sitz der „Scholle“, jener deutſch-mähriſchen Künſtler 
vereinigung, der noch eine Reihe weiterer ausgeſprochener Griffel 
fünſtler angehören. Aus dieſer ſeien hier noch Hugo Hodiener 
(Mähriſch-Schönberg! und Helmnt Krommer (Troppau) beſonders 
hervorgehoben, weil ihr Schaffen insbeſondere der heimatlichen 
Stammeswelt dient. In der Darſtellung der ſchleſiſchen Landſchaft 
iſt ihnen aber Lili Gödl-Brandhuber (Würbental, Prag) wohl 
über, deren großgeſehene Radierungen voll feierlicher Ruhe ſind. 

In dieſer kurzen Aufzählung iſt der Geſtaltungsreichtum ſudeten— 
deutſcher Zeichenkunſt keineswegs erſchöpft. Es ſoll nur ein Hinweis 
ſein auf bezeichnende Begabungen der einzelnen Landſchaften. Für 
uns iſt aus dieſer Darlegung heimiſcher Kunſtkräfte vor allem die 
Pflicht abzuleiten, das Werk dieſer Künſtler, das weſentliche 
Erkenntniswerte unjerer Grenzkultur enthält, kennen zu 
lernen. Durch die Verbreitung heimiſcher Griffelkunſt werden unſere 
Künſtler auch im Vertrauen auf ihr Können geſtärkt; die größere 
wirtſchaftliche Unabhängigkeit wird ihre heute ſo vielfach gehemmte 
Jan Schaffenskraft dann zur ſchönſten Entfaltung gelangen 
aſſen. 


Ein Werk der Rache. 


Man ſchrieb das Jahr 184*; regneriſches Herbſtwetter und kalter 
Nordwind duldeten niemanden, der nicht abſolut dazu gezwungen 
war, im Freien. 

Die beiden Fährleute, Schiech Seff und Parſch'n Willem, ſaßen 
bei einer Laterne in der warmen Fährbude, rauchten wie ein 
Bäckerſchornſtein und erzählten ſich gruslige und andere Geſchichten. 
Der Wind ſauſte um die mit Winde verſtopfte Bretterbude herum, 
daß alles wackelte. 

Da hörte man vom jenſeitigen Ufer Rufe und Pfiffe: Hol' über! 
Hol' über! Keiner von beiden hatte es gehört, einer wartete auf 
den anderen, bis er's werde hören. Da endlich, als man drüben. 
ſchon zu ſchimpfen und zu wettern begann, erhob ſich Schiech 
Seff: „Willem, mir ſcheint, es iſt jemand drüben.“ a 

„Könnten auch bald Ruh geben, 's iſt neun Uhr, ich möcht' gern 
wiſſen, was man auf ſo einer Fähre hat, die reine Menſchen⸗ 
ſchinderei für die lumpigen paar Sechſer“, eutgegnete Willem, indem 
er nach der Laterne laugte. 5 

Das Rufen war ſchon mit Schmeichelnamen, wie faule Bagaſche uſw. 
vermiſcht. 

„Na, na, wir kommen ja ſchon,“ rief der ergrimmte Schiech. 
Seff hinüber; „nur warten, wir mußten's auch.“ 

Ju gewöhnlichem Takte wurde die Brahme flott gemacht und 
ſchnarrend glitt dieſelbe über die dunkle Elbe. 

Drüben angelangt, ſtand eine Kutſche und ein alter Ranzen. 
mann. Der Handelsmann ſagte nichts, ſtieg ein und ſetzte ſich 
auf eine Seite, geduldig der Abfahrt harrend. 

Anders der Juſaſſe des Wagens. Der fing an loszuwettern, 
was das für eine Art ſei, ihn mit den Pferden ſo lange warten 
zu laſſen in dieſem Hundewetter; das iſt Faulheit, ſtellt euch 
nicht her, wenn ihr nichts machen wollt. Faulenzer brauchen 
wir bei der Fähre keine. 

Schiech Seff kochte ſchon, er konnte es nicht verhalten, haute 
das Ruder auf und praſſelte los: „Wer iſt Bagaſche, wer iſt 
Geſindel, ſagt's noch ein einzigesmal, ſo liegt ihr in der Pfütze; 
wir werden's euch zeigen, wer ein Faulenzer iſt! Wir, die wir 
bei allem Sturm und Regen bis tief in die Nacht hinein ſchuften 
müſſen, oder die, die in der Kutſche fahren und die Leute ſchinden.“ 

Willem verſuchte ihn zu beſchwichtigen, aber Schiech Seff ſchrie 
in höchſter Wut: „Nej, jetz is olls ejgol, olls brauch mer uns 
nuten reichen Bagaſche ni gefulln zu geluſſen gebrauchen zu 
müſſen.“ 

Dem Herrn ſchien die Sache doch ein bißchen bedenklich zu 
werden, deshalb begnügte er ſich mit gemurmelten Verwünſchungen, 
die aber der Sturmwind überbrauſte. Der Kutſcher fuhr ans Land, 
zahlte und beim Losfahren, wahrſcheinlich weil er ſich da wieder 
ſicher fühlte, rief der Inſaſſe den Fährleuten zu: An das, was 
ihr euch heute erlaubt habt, werdet ihr denken. Die Fähre werde 
ich einſtellen, ihr ſeid am längſten gefahren, das wäre ſo eine 
Wirtſchaft. — 

Fort raſte das Gefährt, dem Schiech Seff und Willem nach⸗ 
riefen: Wenn ihr das imſtande ſeid, verſuchts, uns kanns recht fein. 

Da trat der Ranzenmann herzu und fragte die Schiffer, ob 
ſie den Mann gekannt hätten; daß ich nicht wüßte, meinte Schiech 
Seff. „Nun, das war ja der reiche Münzberg, ich kenne ihn 
genau. Einſt bin ich in der Kutſche gefahren, und er ging 
mit dem Ranzen; jetzt, nachdem er dreimal umgeſchmiſſen, iſt es 
umgekehrt, jetzt geh ich mit dem Ranzen und er fährt in der 
Kutſche. Das war ſchon recht, ich hatte meine Freude, daß ihr 
euch nicht gefürchtet habt. Gute Nacht!“ 
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Die Fährleute räumten ein und ſchliefen endlich in ihrer warmen 
Klauſe ein. 

Der Mann in der Kutſche raſſelte nach Haufe, ſetzte ſich zun 
Lampe und fing an zu ſinnen und zu ſtudieren. Er wachle die 
ganze Nacht, und was er ſann und dachte, war — Rache. 

Früh ließ er feine Betaunten und die Spitzen der Stadt zu 
einer Zuſammenkunft bitten. 

Meine Herren, teilte er ihnen mit, ich habe einen Plan, der 
für Tetſchen von überaus großer Wichtigkeit iſt, wir bauen eine 
Brücke! 

Der Pächter der Fähre war auch dabei, doch empfahl ſich 
derſelbe bei dieſer Mitteilung gleich. Der Plan war nicht der ſeine. 

Und was erlebte man? Bereits am I. Mai 1853 wurde der 
Grundſtein zu einer Kettenbrücke gelegt, in zwei Jahren eingeweiht 
und dem Verkehre übergeben — ein Werk der Rache. Es gleicht 
einem Segen, der vom Fluche einer böſen Tat ausgeht, die fort⸗ 
zeugend VBöſes muß gebären — die Mautgebühr. 

Wem nun gebührt das Verdienſt, dem, der den Gedauken gebar, 
oder dem, der Urſache des Gedankens war, dem Münzberg oder 
dem Schiech Seff? 

Gewiß beiden! Die Ehre aber hat man bis heute nur einem 
erwieſen: dem reichen Münzberg. Der Platz für die Ehrentafel 
des armen Schiech Seff iſt bis heutigen Tags noch frei. 

M. K. 


Die Liebe iſt der Himmelswagen. 
Von Prof. Dr. Emil Lehmann. 


Ein Mann, der ſeine Heimat liebt und das Recht ſeines Volkes 
vertreten hatte, war in der böſen Umſturzzeit aus Amt und Stelle 
entlaſſen worden. Er war in Gefahr, die Heimat zu verlieren 
und mit Weib und Kind auf Nimmerwiederkehr auswandern zu 
müſſen. Da machte er bei ſeiner lieben Mutter und den Ver⸗ 
wandten einen Abſchiedsbeſuch und ſchritt dann an einem kühlen, 
klaren Oſtermontagmorgen über die freien Elbehöhen. Sein Herz 
war heftig bewegt und es ging ihm viel durch die Seele: Zorniges 
und Liebevolles. 

Da ſah er ein Kreuz am Straßenrand und las die Inſchrift. Sie 
bedünfte ihn ſeltſam: 

Warum das Kreuz am Wege ſteht? 

Dem Wanderer wenn er vorübergeht, 
Zum Troſt das ſchöne Wort zu ſagen: 

Der Herr hat für uns das Kreuz getragen. 
Der aller Sünden Laſt gebüßt, 

Er hat auch dir dein Leid verſüßt, 

Die Liebe iſt der Himmelswagen. 

Die letzte Zeile klang in ihm lange nach. Er wanderte ſeine 
Hochſtraße weiter, von der die Blicke ſich nach beiden Seiten hinab⸗ 
ſeuken ins furchtbar erwerbsreiche Tal und zum grünen Ufergelände 
der Elbe. Der Weg ſelbſt aber war wie zum lichten Himmel empor⸗ 
gehoben. 

Er ſah die Fachwerkhäuschen, die ſich dicht beiſammen unter 
die Obſtbäume Tauern, und unter den erſten Baumblüten die Leite 
im Feiertagskleid. Er kam zur Höhe des Dubitzer Kirchleins und 
blickte hinab auf den Elbefluß, der den Deblikberg im Halbbogen 
umfließt, als ob er ihn umfaſſen wollte. Er ſah alles in ſchärfſter 
Heimatklarheit: die Gräſer, in denen er ſaß, die Felstrümmer, 
die hervorragen, die zierlichen Wächterhäuschen am Obſthang und 
die Fluren und die Raine, die zu den Menſchenwohnungen führen 
mit ihren Ziegen, Katzen und Kindern. Und unten die weißlichen 
Wellenſtreifen, die das Dampfſchiff nach ſich zieht, und jenſeits 
aufgebaut das freundliche Elbedorf und wieder hoch anſteigend den 
grünen Hang und die Kämme und Kuppen, die herübergrüßen. 

Und er ſtieg noch ein Stück höher zu dem felſigen Platz, der 
nach dem alten Heimatmaler Dörell benannt iſt. Da ſahh er nun 
auch das Kirchlein ſelbſt mit im Bilde und es ging ihm alles 
zu einer lebendigen Einheit zuſammen. Und er wiederholte ſich 
ſtill das Wort: Die Liebe iſt der Himmelswagen. — 

O Heimat! Du warſt nun lange in Leid und Blut getaucht. 
Wir aber wollen dich in die Fülle der Liebe tauchen. Es iſt 
ein ewig Ringen der Menſchenvölker und jedes bewohnbare Stück 
Erdenrund. Wer es mit größerer, tieferer, reicherer Liebe erfaßt, 
der wird es zur Heimat haben. Und mag der andere augenblicks 
ſtärker ſein und die Macht und das Schwert haben: hat er die 
Liebe nicht, ſo bleibt es für ihn Herrſchaft, Nutzland, toter Acker. 
Wir müſſen in die Wohnungen der Menſchen gehen und von der 

mat reden, wie ſie uns alle umfängt. Wie wir aus ihr hervor⸗ 
gewachſen ſind und in ſie hineinpaſſen. Wir müſſen die Heim⸗ 
fahrt antreten aus Schule, Bildung und Schickſal. Wir müſſen 
das wunderbare Wort Heimat mitten in unſerer Volksbildung 
hineinſtellen wie in unſere Schule, und die Heimat, die uns lebendig 
ſinnlich und göttlich umfängt in ihrer beſeelten Einigkeit, wird 
uns wieder verjüngen und aufs kräftigſte neu beleben. 


2.2 TE EEE EN TE ne nd 


Ein zeitgemäßes Kochbuch, welches 20 Wurſtrezepte nach deutſcher und mähriſcher Art, 1 
1 Ein gules Kochbuch u 22 1 Kinderkoſt nach Kenderärzten und Krankenkoſt enthält. Außerdem 400 erprobte Rezepte 
die Perle des Eheglückes der Wiener Küche ſür Suppen, Fleiſchſpeiſen, Knödel, Erdäpfelſpeiſen, Gemüſearten, 
Preis einſchließlich Poſtſpeſen pro Stück S 2.50 Mehlſpeiſen, Auflaufe, Bäckereien, Torten, Dunſifrüchte, Liköre und Fruchtweine. 
Zu beziehen durch die Vertriebsſtelle des S. H. B., Wien, 8. Bez., Floriauigaſſe 39.1 


en m me 


I Alkoholireie — 4 
Speiſewirkſchaft | 


(orig. Egerländer Hausmannskoſt) 


erhalten Sie koſtenlos Auskunft bei 


ü Ppaginier⸗ Heftmaſchinen, Siegel⸗ 
Marie Jeſinger Zoſef Jeſinger maten, Wetihntte stlihees, Stenpeffiſen und 
Wien, 6. Bezirk. Millergaſſe Nr. 39 | Wien, 6. Bezirk, Millergaſſe 39, 1. Stock, Tür 13 ; farben uſw. kaufen Landsleute vom Erzeuger 
— ——x — Franz Juſt, Wien, 18. Bez., Währinger Gürtel 75 
* 9 JFernſprecher 21742 Wiederverkäufer geſucht 
— 
Uhrmacher Adolf Jungbluth Juwelier — - 
Wien, 3. Bez, Landſtraßer Hauptkſtraße 72 (Sudetendeutſcher) 6 d f N tin) S U 
Beſle Erzeugniſſe von feinen Zuwelen, Gold⸗ und Silberwaren. I k kl kl k von N 3 urg 
Schweizer Präziſionstaſchenuhren, Armband: 5 Achlung! 
uhren, erſtklaſſige Markenuhren: Schaffhauſen. Omega, Movado, Eterna. 8 
Spezialiſt in Wiener Pendeluhren, Wecker- und Küchenuhren, Neuanſerligung Schneidermeilter Joſef Kunert 
nach Holz- und Stilari. Eigene Präziſionswerkſtätte für Uhren ſowie Nen- Frauz⸗Joſef⸗Straße 39 
und Umarbeitung von feinen Juwelen. Schriftliche Gutſtehung. Einkauf und empfichtt auen Landsleuten iein erirlafsige: Man- 
Umtauſch von Gold, Silber, Brillanten und Perlen. geſchäft für ſämtliche Herrencarderobe. Für ſeinne 
Landsleute haben Vorzugspreife! eee eee 
2 ——Ä—̊— T ——— 


n Für den Heimalbund! Illiliii 


Likör⸗Spezialitäten 


„Altbater⸗Urguell“ „Altvater⸗Perle“ 
(ſüßer, feinſter Kräuterlikör) 
alle feinen Liköre, Qikörfabrik 
Fridolin Springer 


Wien, 6. Bez., Gumpendorferſtr. 120, Fernruf 907 


Stammhaus: Lichtenwerder (Schleflen) 


INN 
„Dresdner Anzeiger“ 


Gegründet 1730. 
Große nationale Tageszeitung mit eigener Bilderbeilage. 
Probenummern loſtenlos durch den Verlag. Dresden A. 1, Breite Straße Nr. 9. 


dd dodge 


Damenſchneidermeiſter 


NINE Für jeden deulſchen Stammtiſch! IM. 

8 Daniel Kober In jedes Gafl- oder Kaffeehaus, wo Sudelendeutiche verkehren 

2 8. Nordnet, Miegkted des Sudetendenichen Beikratbunegt" dis gehört der prächtige, aus Metall hergeſtellte Sammelturm des Sudeten⸗ 

ee eee idetendeniſchen ahn bunden = deutſchen Heimatbundes, 28 em hoch, Preis 35 Schilling, zahlbar binnen 

Wien, 6. Bez., Gumpendorferſtraße 93 einem Jahre. Beſtellungen an die Vertriebsſtelle des Sudetendeutſchen 
1 Heimatbundes, Wien, 8. Bez., Florianigaſſe 39/1. 
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Nur zwei Minuten Aufenthalt! . 


X 


NZ 
ON 


© 
SS 


N 
x loſtet es Sie, wenn Sie unfere Ankündigung aufmerkſam leſen. Wir wollen Ihnen nur einen guten Rat x 
% geben: Hören Sie! Bevor Sie einen Herrenüberzieher kaufen, ſehen Sie ſich einmal unſere Mäntel an! N 
55 d P 
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© 
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Warenhaus Währingergürtel, Wien, 9. Bez., Währingergürtel 104a 


(dm Stadtbahnſtationsgebäude Währingerſtraße) : Auch Zahlungserleichterung 


PPC o AIR INNEN 


N 
2 


A 


ON 
RR 


Damenkleid 


(Popelin, Rips 


Herrenulſterſtoffe (Covercboat, Waterproof, Doubleſtoffe) ... 
Herrenanzugſtoffe (engl. Wollſtoffe, Wipeorde, Kamigarne) 


„Geswah“, Wien, 8. Bez., Joſeſſtlädlerſtraße 82 
VE EEE ERNEST 


Für Oftern 1928! 


Damenmantel neueſte Mode (Covercvat, Kaſha. Waterproof) .. 
Kaſha, Crepe de Chine, Kunſtſeide) .. 
Herrenulſter (Coverebat, Waterproof, Kammgarn, Double) 
Herrenanzüge (engliſche Mode, Sport, Wipeord, Kammgarn) 
Damenmantelſtoffe (neueſte Deſſins, Kaſha, Rips, Popelin) . Ben 
Damenkleiderſtoffe (Wollſtoffe, engl. Kaſha, Rips. Popelin, Kenſtfeide, Bottle) 


. aufw. bon 8 29.90 

„ auftw. von 8 18. - 
mit. von 8 145.” 

. auf. von 8 69.— 
auſw. von 8 12.— 
auſw. von 8 3.” 
. auſw. von 8 12. 


aufw. bon 8 13.5 


Vornehnt 
Herrenkleider 


Rudolf 


amm mmm 


Graveur⸗ 
Emailleur⸗ und Prägeanfalt 


Anzug von S 160 aufs 
wärts. Anzugsfaſſon mit 
Zah. von S 90 aufwärts. 
Für gute Ware und Ar⸗ 


Schneidermeiſter Jungwirth 
— 


‚ 


Schanes 


95 


Eleganter Schnitt. 
Erftfl. Arbeit bei 
mäßigen Preiſen. 


Emanuel Heinz 
(Schleſier) 
Witn. 6. Bez. Florianigaſſe 5 


Kunſtgewerbliche Werkſtätte 


für alle Gravuren 


Spezialiit in Vereins-, Klub⸗, 

Komitecabzeichen, Turnierpreiſen, Ausſtellungs⸗, 

Ehren⸗ und Preismedaillen, Plaketten ſowie 

in Bier, Weite und Sektzipfen aller Art. 

Wien. 13. Bez., Bechmanngaſſe 27 
1. Stock, Tür 6 


5 —.—.—. 
danaanaaagaanuaaeauchg anche 


beit bürgt mein Ruf. 


Wien, 9. Bez., Drei⸗ 
huckengaſſe 12 
— Ecke Sobieskigaſſe Nr. 4a — 
Feruruf 658780 
Wohnung Fernruf 170-79 


Sport⸗ und 


Papier- und Schreibwaren 


Rudolf Sierbenz 


Wien. 1. Bez.. Petersplan 9. 


96968 („,L 


F ali a 44 Unabbängige nationale 
77 ägliche Nundſchau Zeitung mit Beilagen: 
täglich: Unterhaltungsbeilage, Wirtſchaft und Börſe: wöcheutlich: Bilderichau, 
Tag und Technik, Literariſche Rundſchau, Wiſſenſchaft und Hochſchule, Groß⸗Deutſch⸗ 
land, Dienſt am Volk, Deutſcher Sport und deutſche Jugend, Geſellſchaft und Mode, 
Filmrundſchau, Reiſe⸗ und Bäderrundſchau. Ganz beſonders befaßt ſich die „Tägliche 
Rundſchau“ eingehendſt mit allen Fragen des Grenz⸗ und Auslanddeutſchtums. In der 
wöchentlich einmal erſcheinenden Beilage „Groß⸗Deutſchland“ werden Einzelfragen 
des Grenz⸗ und Auslanddeutſchtums besprochen. Die „Tägliche Rundſchau“ iſt die 
einzige Berliner Tageszeitung, die ſich voll und ganz für die Sudetendeutſchen einſetzt. 
Auf Wunſch verſenden wir die „Tägliche Rundschau“ 14 Tage koſtenlos. Bezugspreis 
für Oeſterreich, Tschechien, Ungarn unter Streifbandzuſendung Mk. 4.75 pro Monat. 
Poſtſparkaſſa Wien 93230, Deutſcher Volksdienſtverlag G. m. b. H. (Tägliche Rund⸗ 

ſchau) Berlin W. 57, Bülowſtraße 66. 


K A ³ A TEUER VER OTRDU EEE 
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Tapezierer N 
Apotheker Sucher drmoſ Gonne 


tüchtiger Gefchäftsmann, repräſentations⸗ 
jähig, ſucht Vertrauensſtellung oder Ver⸗ 
. harm. Induſtrie, 
bei fachverwandtem 
Unternehmen; mäßigſte Anſprüche. Fern⸗ 
iprecher und Bürb in zentraler Lage vor⸗ 
handen. Zuſchriften unter „Verläßliche 
Kraft“ an die Verwaltung der Zeitſchrift. 


| Tuchhaus Vindobona“ 


Hubert & Fritz Fiedler 


Wien, 1. Bez., Steindlgaſſe 1 (Tuchlauben 7a) 


Uebernim met 
das Tapezieren von Woh⸗ 
nungen, Polſtermöbel und 
Matratzen. Karte genügt. 


Wien, IIII., Penzingerſtr. 45 


Frühjahrs⸗Neuheiken 
von bekannt verläßlichen Qualitäten, 
original engliſche ſowie inländiſche 


| Serren- und Damenfſftoffe | 


V. b. b. 


Sudelendeutſche Landsleute, Achtung! 


Gaſthof Haberzettl 


in Scheifling, Oberſteiermark 


Deutſchböhme 
Ab ſol vent einer 
Gewerbeſchule für Ma⸗ 
ſchinenbau und Elektro⸗ 
technik, ſucht Beſchäfti⸗ 
gung. Zuſchriften er⸗ 
beten an Richard 
Klaubert, Wien, 
5. feste Reinprechts⸗ 
dorferſtraße 29. 


Concordia 
Allgemeine Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft in Reichenberg. 
1 


fe im 


Feuer-, Einbruchsdiebſtahl⸗, Glass, Transport-. 


ebens», Renten-, Haflpflicht⸗ und Unſall - 


I. 
Verſicherungen 
Aktienkapital 5, 000.000 isch. Kronen. 
Deulſche Geſellſchaft in der Zichechoilowakei. 
ꝛ odernite Bedingungen. 101 
Repräſentanz für Oeſterreich, Wien, 1. Bez., 
Gonzagag. 13, erieill alle gewünschten Auskünfte 
bereiiwilligſi und unverbindlich. 
i Die Anftalt gewährt beſondere Begünftigungen fur 


glieder des Sudetendeutſchen Heimatbundes. | 


1853 1928 
von Belzwerk iſt 


Kauf Verlrauensſache + 


Ich empfehle meinen lieben Landsleuten bei Bedarf 
an Beſatzfellen, Marderkolliers und Füchſen für die 
Frühiahrsmode, Neuanſchaffung und Aenderung 
von Pelzmänteln, ſowie Reparaturen mein heuer 


75 Jahre beſtehendes Kürſchnergeſchäft 
Joſef Kraus, Kürſchnermeiſter, 


Wien, IV., Margaretenſtraße 26 (Ecke Scehikanedergaſſe) 
Gegründet 1853 Fernruf A 30⸗6⸗16 
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